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Morgen — Tag des Metallurgen

Das Versprechen eingelöst
Seit Jahresbeginn arbeiten al­

le wichtigsten Betriebe des Ka- 
ragandaer Hüttenkombinats mit 
Zeltvorsprung. Im ersten Halb­
jahr haben sie Erzeugnisse im 
Werte von 7 905 000 Rubel über 
den Plan hinaus realisiert. Die 
Planautgabe für die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität wurde 
um 4,1 Prozent überboten, die 
Selbstkosten gingen um 0.7 Pro­
zent zurück. Die Hüttenwerker 
produzierten zusätzlich zum Plan 
6 300 Tonnen Koks. 29 700 Ton­
nen Stahl und 28 200 Tonnen 
Walzgut. Im Werk für Weiß 
blech werden die neuen Kapazi­
täten erfolgreich gemeistert,
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Das Endresultat der Arbeit 
des Kollektivs der Kupferhütte 
des Dsheskasganer Bergbau- und 
Hüttenkombinats hängt in bedeu­
tendem Maße von der Elektroly­
seabteilung ab. Hier wird das 
Kathodenkupfer hergestellt, was 
das Ergebnis eines ’ 
ten technologischen 
ist.

Die Sorge um die . 
Erzeugnisse steht in der Abtel-

komplizier-
Prozesses

Qualität der

Für ein hohes Tempo bei der Futterproduktion
Den Futterproduzenten der 

Republik sind große und verant­
wortungsvolle Aufgaben gestellt. 
Sie haben für die bevorstehende 
Winterhaltung der Tiere rund 
15 700 000 Tonnen Futlereinhei- 
ten (Saft- und Grobfutter) be­
reitzustellen.

In gutem Tempo läuft die Heu­
ernte in den Landwirtschaftsbe­
trieben der Gebiete Karaganda, 
Tschlmkent. Zelinograd, Dsham- 
bul und Koktschetaw. Die Plä­
ne der Heuwerbung sind bereits 
zu 46 bis 51 Prozent erfüllt. Die 
Sowchose und Kolchose der Ge­
biete Karaganda. Taldy-Kurgan, 
Ostkasachstan und Aktjubinsk ha­
ben das Einlegen der Welksila­
ge gut organisiert, in den Gebie­
ten Tschlmkent und Dshambul 
sind die entsprechenden Be­
schaffungspläne bereits zu 128 
bzw. 111 Prozent erfüllt. In den 
Landwirtschaftsbetrieben der 
Gebiete Kustanai, Tschlmkent 
und Ostkasachstan läuft die Er­
zeugung von Vltamlngrünrnehl 
besser als anderswo. Im Gebiet 
Kustanai wurde dabei der Plan 
bereits zu 61 Prozent erfüllt.

Mancherorts aber zögert man 
die Futterbeschaffung hinaus. In 
den Landwirtschaftsbetrieben der 
Gebiete Gurjew, Ostkasachstan, 
Alma-Ata. Taldy-Kurgan und 
Aktjubinsk wurde das Heu erst 
auf 17 bis 31 Prozent der Heu­
schläge gemäht. In zahlreichen 
Sowchosen und Kolchosen der 
Gebiete Ksyl-Orda, Uralsk und 
Semipalalinsk sind die Gräser be­
reits überständig. Darauf Ist 
auch das unbefriedigende Tempo 
bei der Heuwerbung zurückzu-

den Konsumenten wurden etwa 
60 000 Tonnen Erzeugnisse, dar­
unter 113 Tonnen Weißblech 
verabfolgt.

Vor nunmehr einem Viertel- 
Jahrhundert Ist im Hüttenkombi­
nat die erste Schmelze gefahren 
worden. Erinnert man sich heute 
an den Werdegang des Kombi­
nats. kann man nicht umhin, das 
Walzwerk füt Profilstahlwalzen, 
den Erstling der K a s a c h- 
staner Eiscnmetallurglc sowie 
das ehemalige Werk ..Kasmetall- 
sawod", das in den Kriegsjahren 
entstand und im vorletzten 
Kriegsjahr den ersten Stahl in 
der Republik lieferte, zu nennen.

ist dem 
staatliche 

worden.

lung an erster Stelle. Bereits im 
zehnten Planjahrfünft 
Kathodenkupfer das 
Gütezeichen verliehen __ ____
Die Elektrolyseure erwogen ih­
re Möglichkeiten und beschlos­
sen, 1985 rund 75 Prozent des 
gesamten Metalls 
chen zu liefern.

Die Steigerung 
erfolgt durch die 
nung der Technik 

mit Gütezel-

der Qualität 
Vcrvollkomm- 
und Technolo-

führen. So haben die Gebiete 
Aktjubinsk und Alma-Ata ihre 
Pläne bei der Heubeschaffung 
erst zu 23 bis 27 Prozent, die 
Gebiete Ostkasachstan, Uralsk 
und Taldy-Kurgan zu 20 bis 22 
Prozent und das Gebiet Gurjew 
erst nur zu 13 Prozent erfüllt.

Zahlreiche Rayons und Ge­
biete haben das Tempo beim 
Einlegen von Welksilage gegen­
über dem Vorjahr verlangsamt. 
Besorgniserregend ist der Rück­
stand in den Nordgebieten der 
Republik. Die Pläne wurden hier 
erst zu 4 bis 13 Prozent erfüllt.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen der Gebiete Uralsk, /Xktju- 
binsk, Taldy-Kurgan, Pawlodar, 
und Turgal wird der Erzeugung 
von Vitamingrünmehl nicht die 
gehörige Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Erst zu vier Prozent ist 
der Plan für seine Produktion 
lm Gebiet Semlpalatlnsk erfüllt, 
während die Landwirtschaftsbe­
triebe der Gebiete 
und Gurjew damit 
noch nicht begonnen

Das Zentralkomitee
inunlstischen Partei Kasachstans 
und der Mlnlsterrat der Republik 
erklärten den Zeitraum ab 25. 
Juni zum Monat aktiver butter 
beschallung für die Vieh wirt­
schaft. Die Arbeltskollektive 
zahlreicher Sowchose, Kolchose 
und anderer landwirtschaftlicher 
Betriebe des Agrar-Industrie- 
Komplexes haben unter Leitung 
der Parteiorganisationen die Ar 
beit auf den Heuschlägen aktl- .„o_, __ ____
viert und leisten ihr Bestes, den Ostkasachstan, Dshambul,

Ksyl-Orda 
überhaupt 

haben.
der Korn-

♦

sind auf die 
damals stolz, 

rbcitstraditlonen 
Schritt um

Die Metallurgen 
Leistungen von 
Sie setzen die Ar 
fort und erzielen 
Schritt neue Erfolge.

Gegenwärtig tut das gesamte 
Kollektiv des Kasachstaner Mag- 
nltkas unter der Devise ,,25 Mo­
nate Aktlvislenarbeit zum 25. 
Jubiläum des Kombinats“ jeden 
Tag sein Bestes. In sämtlichen 
Produktionsabschnitten wird um 
Höchstleistungen gerungen. So 
haben die Stahlwerker des Mar­
tinofens Nr. 2 Ihre frühere Ver­
pflichtung zu Ehren des Berufs­
festes nach oben revidiert und 
sich vorgenommen, darüber hin-

gle der Kathodenkupferproduk 
tion. die aktive Verallgemeine­
rung und Verbreitung der Erfah­
rungen der besten'Schichten und 
Komplexbrigaden. Im ersten 
Halbjahr wurden hier zwei aulo 
matische Linien montiert und in 
Betrieb genommen, die eine für 
die Vorbereitung der Kathoden- 
grundlage und die andere für die 
Kupferpaketierung. Dadurch 
konnte die Qualität der Produk-

der 
Pawlodar, 

Dsheskasgan 
Landwirt- 

Gebiete Ak-

größten Teil der erforderlichen 
Futtermengen im Juli zu werben, 
wenn die Steppen- und Wiesen­
gräser vollreif sind und das Heu 
daraus am nahrhaftesten ist.

Wie sehen aber die konkreten 
Ergebnisse In den vergangenen 
Tagen dieses Monats aus? Die 
Auflagen bei der Heuwerbung 
sind in der ganzen Republik zu 
104 Prozent, beim Einlegen von 
Welksilage zu 133 und bei der 
Erzeugung von Vltamingrün- 
mehl zu 95 Prozent erfüllt. Be­
deutend Überboten sind sie in den 
Sowchosen und Kolchosen 
Gebiete Karaganda, 
Nordkasachstan, 
und Turgal. Die 
Schaftsbetriebe der ........ ..........
IJubinsk, Dshambul, Koktschetaw 
und Semlpalatlnsk haben ihre
Aufgaben bei der Heu- und
Welksilagebeschaffung erfüllt, 
die der Gebiete Kustanai und 
Zellnograd — bei der Heuwer­
bung und Vltamingrünmehlpro- 
duktion und die des Gebiets 
Tschimkent beim Einlegen von 
Welksilage und der yitamln- 
grünmehlerzeugung.

Einige Leiter und Spezialisten 
arbeiten nach wie vor sorglos 
und selbstzufrieden weiter. So 
haben die Gebiete Alma-Ata und 
Ksyl-Orda ihre Aufgaben In den 
ersten beiden Wochen des Fut­
terbeschaffungsmonats in allen 
Arten von Futtermitteln, die Ge­
biete Ostkasachsian,, Gurjew und 
Uralsk bei der Heuwerbung, die 
Gebiete Kustanai und Zellno 
grad beim Einlegen von Welksi­
lage, die Gebiete Aktjubinsk, 

Kok­

♦

aus 500 Tonnen Stahl zu schmel 
zen. Sie haben Ihr Versprechen 
In Ehrèn eingelöst. Löwenanteil 
am Erfolg haben solche namhaf­
ten Stahlgießer wie Alexander' 
Berg. WJatscheslaw Kuskow. 
Valerl Wyrodow. Juri Kübler, 
Petros Burokas, Anatoll Truchin 
und noch viele andere.

Unser Bild: Die führende Briga­
de für Profilstahlwalzcn, die vom 
Stahlgießer, Kommunisten, Petros 
Burokas geleitet wird. (V. I. n. r.) er­
ster Stahlgießergehilfe Michail Ja- 
'aschtschuk. Stahlgießer Petros Bu­
rokas. zweiter Stahlgießergehilfe 
Alexander Schmidt und Stahlgie- 
ßergchUfe Alexej Worobjow.

Artur HÖRMANN. 
Viktor Krieger. 

Korrespondenten 
der „Freundschaft“

tion bedeutend verbessert wer­
den.

Bei der Gewinnung von hoch­
qualitativem Kupfer hat auch das 
berufliche Können der hier Be 
schäftigten große Bedeutung. Vie­
le von Ihnen arbeiten mit gro­
ßem Elan, darunter die Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb 
Wladimir Tschense und Juri Sa- 
welkow, Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, sowie an­
dere Schrittmacher der Produk­
tion.

Michall UTSCHENIK
Gebiet Dsheskasgan

tschetaw, Semlpalatlnsk, Taldy- 
Kurgan und Uralsk bei der Er­
zeugung von Vitamingrünmehl 
nicht bewältigt.

Jetzt kommt es darauf an, die 
Anspannung bei der Futterbe­
schaffung allerorts zu verdoppeln 
und sogar zu verdreifachen. Es 
ist notwendig, die Arbeit der 
Menschen besser zu organisieren, 
ihnen größere Verantwortung 
aufzuerlegen und zu erzielen, 
daß alle' Gruppen des Ernleflleß-, 
bands präzise Zusammenarbeiten. 
Besondere Beachtung . soll dem 
Einsatz der Technik gelten. In 
vielen Gebieten und Rayons 
wird sie effektiv eingesetzt und 
voll ausgelastet. In den Land­
wirtschaftsbetrieben der Gebie­
te Gurjew. Aktjubinsk, Taldy- 
Kurgan und Ostkasachstan steht 
aber ein Teil der Maschinen aus 
verschiedenen Gründen still. In 
einer Reihe von Rayons bleibt 
die Leistung der Grasmäher äu­
ßerst niedrig; nicht alle Rechen, 
Aufsammler und 
sind eingesetzt. In 
Semlpalatlnsk und 
zen die Aggregate 
grünmehl oft aus.

Es gilt, sich beharrlich für ei­
ne hohe Leistung der Ernteag- 
gregate einzusetzen und die Me­
chanisatoren, die die Technik In 
meisterhafter Welse nutzen, zu 
stimulieren. Die aktive ElnfülF 
rung des Kollektivauftrags beim 
Futterbau soll das Interesse der 
Werktätigen an der Fulterbe- 
chaffung fördern.

Schobersetzer 
den Gebieten 
Turgal set- 
für Vitamin-

(Schluß S. 2)

des ZK der KPdSU
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Verlustlose 
Ernte

Sow- 
und

Die Landwirtschaftsbetriebe 
des Gebiets Alma-Ata haben mit 
der Getreideernte begonnen, wo­
bei die Mechanisatoren all Ihre 
Aufmerksamkeit auf die Verhin­
derung von Verlusten konzentrie­
ren. Die Kombines und Wagen- 
aufbauc werden deshalb sorgfäl­
tig abgedichtet, und die Getrei­
demäher sind auf dje niedrigste 
Schnitthöhe eingestellt.

Viele Familienbesatzungen ge­
ben bei der Ernte ein Vorbild. 
So dreschen Vateif und Sohn Bal­
er sowie die Brüder Jeremejew 
aus dem Sowchos „Tschemolgan- 
ski“ mit ihren Kombines täglich 
10 bis 15 Tonnen Getreide. Sie 
pflegen Ihre Kombines sorgfältig 
und lösen einander alle vier 
Stunden am Steuer ab. Täglich 
dreschen sie Welzen und Gerste 
auf 30 und mehr Hektar.

A
Die Getreidebauern der 

chose „Uschtobinskl“ 
„Abal“ haben als erste im Rayon 
Karatal, Gebiet Taldy-Kurgan, 
mit der Getreidebergung auf 
Feldern ohne Bewässerung be­
gonnen. Im Abschnitt Sarybastau 
liegen die Felder einiger Briga­
den dieser Betriebe. Hier kann 
man in diesen Tagen alle be­
kannten Mechanisatoren treffen. 
Im Sowchos ,.Abai“ erwarb der 
Kommunist G. Grigorjew, Trä­
ger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners, das Recht, den er­
sten Bunker Getreide zu dre­
schen.

Die Mechanisatoren aus dem 
Sowchos „Uschtobinskl“ haben 
ihre 17 Kombines auf ihr 3 130 
Hektar großes Feld gebracht. Je­
des Aggregat drischt täglich das 
Getreide auf einer Fläche von 
12 bis 15 Hektar. Alle haben 
nur ein Ziel, nämlich, alles Her­
angerelfte verlustlos zu bergen. 

(KasTAG)

K. U. Tschernenko empfing
J. Perez de Cuellar

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR K. U.’Tschernenko 
hat am 13. Juli lm Kreml den 
Generalsekretär der UNO J. Pe 
rez de Cuellar. der zu einem offi­
ziellen Besuch in der Sowjetuni­
on weilt, empfangen. An dem 
Gespräch nahm das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
A. A. Gromyko, Erster Stellver­
treter des Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR und Mini­
ster für Auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR, teil.

Bei dem Gespräch, das in ei­
ner konstruktiven und freund­
schaftlichen Atmosphäre verlief, 
wurden akute internationale Pro 
bleme sowie die Rolle der UNO 
bei ihrer Lösung im Interesse 
der Sicherung des Friedens erör­
tert.

K. U. Tschernenko unterstrich, 
daß die Sowjetunion konsequent 
Kurs auf die Gesundung der inter­
nationalen Lage und die Eindäm­
mung des Wettrüstens nimmt.. 
Als "ihre vornehmliche Aufgabe 
betrachtet die UdSSR zur Zeit 
die Abwendung der Gefahr ei­
nes Kernwaffenkrieges. K. U. 
Tschernenko machte J. Perez dc 
Cuellar auf die konkreten so­
wjetischen Vorschläge aufmerk­
sam, die die Lösung dieser

der

A nkara

Öffentlichkeit 
beunruhigt

Mit dem Heranrücken 
Olympischen Sommerspiele in 
Los Angeles erscheinen in den 
türkischen Massenmedien immer 
mehr Meldungen, in denen Beun­
ruhigung über die Organisation 
der Spiele und die Gewährlei­
stung der Sicherheit ihrer Teil­
nehmer geäußert wird.

Noch vor zwei —drei Monaten 
schrieb die türkische Presse dar­
über, daß um die bevorstehende 
Olympiade ein erbitterter Kampf 
von Geschäftemachern entbrann­
te, dessen Charakter mit dem 
Sport nichts zu tun hatte. In 
dem Bestreben, sich am Sport zu 
bereichern und lm Hinblick auf 
die Duldung der Behörden und 
der Veranstalter der Spiele wol­
len verschiedene Gesellschaften, 
Firmen, Banken und gar die Ma­
fia aus der Olympiade ein gran­
dioses Schaugeschäft machen. 
So schrieb die Zeitung „Cumhu- 
rlyet“. daß die Spiele in Los An­
geles nicht zur Arena von 
Wettkämpfen der Sportler aus 
verschiedenen Ländern werden, 
die ihre Bestleistungen zeigen 
und Rekorde schlagen wollen, 
sondern zur Arena eines Kamp­

Auf seiner turnusmäßigen Sit­
zung nahm das Politbüro de3 ZK 
der KPdSU einen Bericht des 
Kandidaten des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Ersten Stell­
vertreters des Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR W. W. Kusnezow 
entgegen. Er behandelt die Er­
gebnisse der Erörterung der sich 
aus den Beschlüssen des April 
Plenums (1984) des ZK der 
KPdSU ergebenden Aufgaben 
auf Tagungen der Sowjets der 
Volksdeputierten.

Auf der Sitzung wurde fest­
gestellt, daß die. Obersten So­
wjets der Unlons- und autonomen 
Republiken sowie die örtlichen 
Sowjets eine, beachtliche Arbeit 
zur weiteren Entwicklung der In­
dustrie- und fandwlrtschaftlichen 
Produktion, zur Realisierung des 
umfangreichen sozialen Pro­
gramms sowie zur Erziehung und 
Mobilisierung der Werktätigen 
für die Erfüllung der Auflagen 
des Planjahrfünfts leisten. Nach 
dem Aprilplenum, ist die Tätig­
keit der Tagungen der Sowjets 
und ständigen Kommissionen be­
deutend aktiver geworden, hat 
sich die Kontrolle der rechen­
schaftspflichtigen Organe ver­
stärkt. in die Tagesordnung wer­
den immer häufiger Anfragen an 
Deputierte aufgenommen, erstar­
ken konsequent die Verbindun­
gen der Sowjets zur. Bevölke­
rung und gestaltet sich die Ar­
beit bei der Realisierung der 
Wähleraufträge mannigfaltiger.

Aus der Praxis geht jedoch 
hervor, daß einzelne Sowjets und 
ihre Organe noch nicht die ge­
hörige Initiative und Beharrlich­
keit bei der Ermittlung von Re­
serven zur Steigerung der Pro­
duktionseffektivität, zur Vergrö­
ßerung der Konsumgüterproduk­
tion und zur besseren Befriedi­
gung der Bedürfnisse der Bevöl­
kerung entfalten. Nicht in vol­
lem Maße nutzen diese Sowjets 
Ihre Vollmachten zur Gewährlei­
stung einer komplexen 
schaftlichen und sozialen 
Wicklung ihres Territoriums. An­
dererseits kommt es nicht selten 
vor, daß die Ministerien und 
Ämter die Meinung der Sowjets 
nicht berücksichtigen, ihre Plä­
ne zu sozialen Fragen mit den 
Sowjets nicht koordinieren und 
sich zu wenig um den Bau von 
Wohnungen, kulturellen, sozialen 
und anderen Versorgungseinrich­
tungen kümmern.

Das Politbüro des ZK dc 
KPdSU unterstützte die vom Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR sowie von den höchsten 
und den örtlichen Machtorganen 
der Unionsrepubliken konzipier-

wirt- 
En t-

Schlüsselaufgabe bezv.ecken und 
eine reale Alternative zum Ab­
gleiten der Welt in einen Ab­
grund darstellen.

Das Vorankommen in allen 
diesen Richtungen der E1 n- 
dämmung des Wettrüstens, wor­
auf diese Vorschläge abzielen, 
würden nicht nur die Gefahr ei­
nes Krieges verringern, sondern 
auch ermöglichen, kolossale 
Ressourcen auf die Lösung der 
vor der Menschheit stehenden 
bedeutenden Probleme der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent 
Wicklung, darunter die Hilfe für 
Entwicklungsländer, zu richten.

J. Perez de Cuellar begrüßte 
die Bemühungen der Sowjetuni­
on um Abwendung eines Kern 
waffenkrleges und Überwindung 
der gefährlichen Spannungen in 
der Welt. Er sprach sich dafür 
aus, daß die UNO ihren Beitrag 
zur Lösung von Fragen der Fe­
stigung des Friedens und der in­
ternationalen Sicherheit im Ein 
klang mit den Zielen und Prin­
zipien der Charta dieser Organi 
satlon erhöht.

K. U. Tschennehko und J. Pe 
rez de Cuellar unterstrichen die 
Notwendigkeit, die Möglichkei­
ten der UNO bei der Beseiti­
gung von Konflikten und Span­
nungsherden sowie bei der Si­
cherung einer freien und unab-

I

fes des ..Big Busineß“ für 
kordprofite und für Reklame. 
Für die Zeit der Olympiade wer­
de sich Los Angeles in ein Mon­
te Carlo vom Sport verwandeln, 
wo sich I die Geschäftemacher um 
Profite reißen werden.
London 

Margaret Thatcher 
als Anwalt 
Washingtons

Die britische Preiniermlnlstt 
rin Margaret Thatcher hielt in | 
London vor den Mitgliedern der 
europäisch-atlantischen Gruppe 
eine Rede, die ein weiteres Mal 
anschaulich \or Augen führte, 
daß auf selten der NATO-Länder 
keinerlei aufrichtiges Streben 
nach einer Verminderung der in­
ternationalen Spannungen, nach 
Eindämmung des Wettrüstens 
und Herstellung eines konstruk­
tiven Verhältnisses zur Sowjet 
unlon und zu den anderen sozia­
listischen Staaten bestehl.

Die britische Preinlermlnlste 
rin plädierte für einen weiteren 
Ausbau des NATO-Mllltärpoten 
tials und für dje Festigung der 
Partnerschaft mit den Vereinig 
ten Staaten, wobei sie es Groß

ten Maßnahmen, um das Niveau 
der Arbeit der Sowjets konti­
nuierlich zu heben und deren or­
ganisatorische und erzieherische 
Tätigkeit zu verstärken, die auf 
die Realisierung der xon der 
KPdSU gestellten Aufgaben ge­
richtet ist.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros wurde eine Information Über 
die Fulterbeschaffung entgegen­
genommen. Die entsprechenden 
Ministerien und Ämter des 
Agrar-Industrie-Komplexes, die 
ZK der Kommunistischen Partei­
en der Unionsrepubliken, die Re- 
gions-, Gebiets- und Räyonpartel- 
komilees, die Staats- und Wirt­
schaftsorgane wurden beauf­
tragt. die Organisationsarbeit zu 
serstärken, das Tempo bei der 
Beschaffung von Futtermitteln 
bedeutend zu beschleunigen und 
ihre Qualität zu verbessern. Un­
terstrichen wurde die Notwen­
digkeit, die Sache auf solche 
Welse zu organisieren, daß die 
Viehwirtschaft in jedem Land­
wirtschaftsbetrieb mit ausrei­
chend Grob- und Saftfutter völlig 
versorgt wird.

Das Politbüro beurteilte posi­
tiv die Vorschläge des Moskauer 
Stadtkomitees der KPdSU und 
des Exekutivkomitees des Mos­
kauer Stadtsowjets, die die Rea­
lisierung des Generalentwick­
lungsplans. die verstärkte 
Komplexführung der städtischen 
Wirtschaft und die 'Beschränkung 
der Bauvorhaben für Industrie 
und Produktion in der Stadt be­
treffen.

Erörtert wurden die Ergebnisse 
des Treffens des Genossen N. A. 
Tichonow mit dem Mitglied des 

-Präsidiums des ZK der KPTsch 
und Vorsitzenden der Regierung 
der CSSR L. Strougal. der zu 
einem Arbeitsbesuch in Moskau 
weilte. Das Politbüro des ZK der 
KPdSU stellte fest, die im Ver­
lauf dieses Treffens abgestimmten 
Maßnahmen zur Vertiefung der 
Integrationsbezichungen in den 
wichtigsten Volkswirtschaftszweig 
gen beider Länder und zur Koor­
dinierung der Staatspläne der 
UdSSR und der CSSR würden 
neue Voraussetzungen für eine 
kontinuierliche Entwicklung der 
brüderlichen sowjetisch tschecho­
slowakischen Zusammenarbeit 
schaffen, ebenso für ein noch en­
geres Zusammenwirken der 
Volkswirtschaftskomplexe der 
Sowjetunion und der Tschecho­
slowakei.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wurden 
auch andere Fragen des Partei- 
und Staatslebens sowie der Ver- 
wirkllchuhg des außenpolitischen 
Kurses der Sowjetunion erörtert.

hängigen Entwicklung der Staa­
ten aktiv zu nutzen. In diesem 
Zusammenhang wurden Fragen 
behandelt, die mit der Suche 
nach einer friedlichen Regelung 
im Nahen Osten, mit der Lage 
in Zypern, in Mittelamerika und 
um Afghanistan Zusammenhän­
gen.

Von» sowjetischer Seite wurde 
die Unzulässigkeit jèglichcr Ak­
tionen unterstrichen, die mit 
dem Ziel unternommen werden, 
die gesellschaftspolitische Ord­
nung anderer Länder zu unter­
graben. wie auch der Versuche, 
den Terrorismus in den Rang ei­
ner Staatspolitik zu erheben.

K. U. Tschernenko erklärte, 
daß die. Sowjetunion alle Bemü­
hungen, die dazu dienen. die 
Rolle der UNO als Instrument 
der Sicherung des Friedens und 
der konstruktiven Zusammenar­
beit von Staaten zu erhöhen, 
voll und ganz unterstützt.

An dem Gespräch beteiligten 
sich auch der Berater des. Ge­
neralsekretärs des ZK* der 
KPdSU A. M. Alexandrow, der 
Ständige Vertreter der UdSSR 
bei der UNO O. A. Trojanowtki 
und die Stellvertreter des Gene­
ralsekretärs der 
quart. W: 
D. Cordovez.

UNO B. Ur- 
A. Ustinow, ' und

(TASS)

britannlen und einigen anderen 
Verbündeten Washington-» als ein 
„Verdienst“ anrechnetc. daß sic 
..termingerecht“ mit der Auf­
stellung neuer amerikanischer nu­
klearer Erstschlagsraketen waffen 
auf europäischem Territorium 
begonnen haben.

Margaret Thatcher übernahm 
wieder die Rolle eines Anwalts 
des außenpolitischen Kurses Wa­
shingtons, der auf Konfrontation 
und Verschärfung von Spannun­
gen in verschiedenen Gebieten 
des Erdballs gerichtet ist. Die 
Premierministerin erklärte ,slch 
voll und ganz solidarisch mit der 
negativen Haltung der Reagan- 
Administration in der Frage der 
Verhinderung einer Militarisie­
rung des Weltraumes.
Washington —-----------------

I

Warnung vor 
Folgen eines 
Nuklearkrieges

Übereinkünfte über Rüstungs­
begrenzung und vollständige Ab­
rüstung sind der einzig mögliche 
Weg zur Verhinderung- eines 
Kernwaffenkrieges. Das war das 
Leitmotiv der Reden prominenter 
amerikanischer Politiker und 
Wissenschaftler auf den veran­
stalteten Anhörungen vor dem 

. Vereinten Wirtschaftsausschuß 
des USA Kongresses über die 

‘ Folgen eines KernuUffenkrleges.
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Porträt eines Kollektivs

Der Aufstieg
Die Reife

Heute Ist die Komplexbrigade 
Willi Detling In der Republik­
hauptstadt wohlbekannt. Durch 
ihre Arbeit. Ihre solide und an­
gespannte Arbeit, hat sie Ach­
tung und Anerkennung gewon­
nen. An Dutzenden großen und 
wichtigen Objekten hat das 
Kollektiv mitgewirkt. Das sind, 
um nur einige zu nennen, das 
Hotel ..Alma-Ata“, der Palast 
für Eheschließungen, das Gebäu­
de des ZK auf dem Breshnew- 
Platz. zahlreiche Mehrfamilien­
häuser und vier Typenmit­
telschulen. Diese Aufzählung um­
faßt aber bei weitem noch nicht 
alle Objekte, die die Brigade 
Detling errichtet hat.

Mit berechtigter Überzeugung 
kann Jetzt festgestellt werden, 
daß die Entwicklung der Briga­
de erfolgreich war und daß sie 
nun ein reifes Alter erreicht hat. 
Sie Ist Jeglichen Aufgaben ge­
wachsen.

Willi erzählte von den Jüng­
sten Ereignissen In seinem Kol­
lektiv.

Am Vorabend des 250. Jah­
restags des freiwilligen Anschlus­
ses Kasachstans an Rußland be­
kam die Republikhauptstadt von 
den Werktätigen Moskaus ein 
20geschosslges Wohnhaus der 
modernsten Serie geschenkt. 
Bel der Wahl des Auftragneh­
mers für seine Montage wurde 
eine ganze Reihe von Baubriga­
den aufgezählt, die in der Stadt 
gut bekannt waren. Der Ausfüh­
rende für die Arbeiten wurde be­
stimmt. Nach einiger Zeit ver­
ließ aber das eingesetzte Kollek­
tiv die Baustelle. Es war dieser 
Aufgabe nicht gewachsen. Wie 
sollte es nun weitergehen?

Da entschied man sich für 
Willi Detllngs Kollektiv. Der 
Erste Sekretär des Stadtparteiko­
mitees kam deshalb in die Briga­
de. In einem offenen und enga­
gierten Gespräch wurde folgen­
des vereinbart. Die Brigade 
übernimmt die Montage des Ge­
bäudes. aber nur unter der Be­
dingung, daß sie die Bauunterla­
gen und Baustoffe ohne Verzöge­
rungen erhält. Damit war die 
Sache vereinbart.

Das stillgelegte Objekt lebte 
wieder auf. Ein Geschoß nach 
dem anderen wurde aufgesetzt. 
Die Vertragsbrigade arbeitete 
nach ihrem gewohnten Rhythmus 
gleichmäßig, störungsfrei und 
schöpferisch, und wie früher wur­
de genau Buch geführt und nach­
gerechnet.

Zum Hochziehen einer monoli­
thisch ausgebildeten Verstärkungs­
rippe wird gewöhnlich eine 
fabrikmäßig gefertigte Schulung 
angewandt, die nur für einmali­
gen Gebrauch bestimmt ist. Als 
man mit der ersten Schalung fer­
tig war, überlegte die Brigade, 
ob man diese Schalung nicht 
vielleicht auch bei der Montage 
der zweiten Verstärkungsrippe 
benutzen könnte. Berechnungen 
bewiesen den ökonomischem Nut­
zen. Nun ging's an die Arbeit. 
Die wichtigsten Baugruppen 
wurden Instand gesetzt, abgenutz­
te Bauteile wurden durch neue 
ersetzt, wobei noch manches ver­
bessert wurde.

Die erste Prüfung bestätigte 
die Zuverlässigkeit der Scha­
lung. Der dabei erzielte ökonomi­
sche Nutzen belief sicn auf 
30 000 Rubel.

Zur festen Regel der Brigade 
war es geworden. an Jegliche 
Arbeit umsichtig heranzuge­
hen. überall rationell die Kräfte 
einzusetzen und stets Nutzen und 
Vorteil anzustreben. Das Gebäu­
de aus der Moskauer Häuserrei­
he hatte in der Republikhaupt­
stadt nicht seinesgleichen. Hier 
war für die Bauarbeiter buch­
stäblich alles neu: so Konstruk­

(Schluß. Anfang Nr. 135)

Für ein hohes Tempo 
bei der Fulterproduktion

(Schluß. Anfang S. 3)

Bei der Grünmahd muß be­
sonders für die Qualität des fcut- 
iers gesorgt weroen. Schon Jetzt 
kommt es vor, daß mehr als 7U 
Prozent des geprüften Ileus in 
einigen Landwirtschaftsbetrieben 
des Gebiets Ostkasachstan der 
Güteklasse nicht entsprechen. 
Viel minderwertige Welksilage 
wird in den Sowcnosen und Kol­
chosen der Gebiete Taldy-Kur­
gan und Alma-Ata sowie Vlta- 
■ningrünmehi mit keiner guten 
Qualität in den Gebieten nord- 
kasachstan und Zelinograd einge­
legt. Diese Situation ist unver­
züglich zu ändern. Es darf nicht 
zu, Stillstandzeiten zwischen 
technologischen Operationen 
kommen, denn das Gras bleibt 
dann in den Schniitrelhen oder 
Schwaden liegen und büßt seine 
Qualität ein. Alle Feldarbeiten 
— von der Mahd bis zum Scho­
bersetzen — müssen gielchmä- 

! big, lm gleichen Fluß durchge- 
iünrt werden.

Die komplizierten Weiterungs­
verhältnisse dieses Jahres erlor- 

! dem, daß alle Reserven und 
Möglichkeiten bei der Grünmahd 
mobil gemacht werden. Die Grä­
ser müssen auf gesäten und na­
türlichen lleuschlägen sowie 
vom Ödland, In Schluchten und 
Tälern vollständig geerntet wer­
den; überall, wo Gras wächst, 
muß die Beschaffung von Futter 
organisiert werden. Die Einwoh­
ner der Rayonzentren und Städ­
te, die Oberschüler, Rentner und 
andere freiwillige Helfer sollen 
an dieser Arbeit aktiv tellneh- 

. men. Auch die Partner Im Agrar- 
Industrie-Komplex und die Kol­

tion. Montagctechnologie und die 
daran gestellten Forderungen.

..Man mußte sich, wie die 
Bauleute sagen, In das Objekt 
einleben und Jede seine ,Ner- 

/venzelle' spüren. Nur dann konn­
te man mit einem Erfolg rech­
nen“ , sagte Willi Detling.

Die Bedingungen der Hoch­
bauweise sind schwierig. Alles 
wird hier schwieriger. Nun nahm 
man in der Brigade die Konstruk­
tion einer Montagebühne zur Be­
festigung der Außensüulen in 
Angriff. Man diskutierte Einzel­
heiten, fertigte ein Schema an. 
Man erkannte sofort den Sinn 
und Zweck des Vorhabens. Zwei 
Monate lang arbeitete man daran. 
Dann war der Montagetisch fer­
tig. Nun ging es gut voran. Die 
Brigade wurde mit der Montage 
viermal rascher fertig. In diesem 
Frühjahr wurde nun das Haus 
vorfristig schlüsselfertig an die 
neuen Mieter übergeben. Die 
Moskauer Kommission nahip es 
mit der Note ,,gut” ab urid stell­
te dabei fest, das Objekt sei In 
einigen Kennwerten sogar bes­
ser montiert, als es In Moskau der 
Fall war. Für Detllngs Brigade 
war das die Anerkennung Ihrer 
beruflichen Reife.

Alle für einen

..Worin besteht also die Stär­
ke eines Kollektivs?" stellte mir 
Detling die Frage. ..Natürlich 
nicht nur in seiner Arbeitsfä­
higkeit und in seiner ökonomi­
schen Denkweise. Ich würde In 
erster Linie gegenseitige Hilfe 
und Freundschaft hervorheben. 
Die Tuchfühlung hilft uns über­
all. insbesondere In kritischen Si­
tuationen. Mit einem Wort — 
einer für alle und alle für ei­
nen.“

Da hat der Brigadier wahr­
scheinlich recht. Nur ein Kol­
lektiv, das durch Freundschaft 
stark ist, kann auf Erfolg rech­
nen. Der aber bleibt in der Bri­
gade Detling nicht aus. Dazu 
folgendes: Die Leistung pro 
Arbeiter und Monat beträgt hier 
3 000 Rubel — doppelt so hoch 
wie der Durchschnitt lm Bau­
trust.

Das Brigadekollektiv hat sich 
nun herausgebildet. Dazu gehö­
ren zu dürfen ist gar nicht so ein­
fach, und dennoch: wer kommt 
zur Ergänzung, als Nachwuchs |n 
die Brigade von Willi Detling, 
wenn Not am Mann ist?

Bevor wir das beantworten, 
muß wahrscheinlich erklärt wer­
den, wieso das überhaupt mög­
lich Ist.

„Führende Mitglieder aus un­
serem Kollektiv werden zu Bri- 
gadieren. Meistern, Bauleitern 
und Abschnittsleitern befördert", 
sagt Willi Detling. „Warum? Ja, 
die Leute lernen — in der Abend­
schule und lm Fernunterricht, sie 
absolvieren Techniken oder 
Hochschulen. So war es bei Ana­
toli Rauh, ein Maurer, heute ist 
er Bauleiter.“

Die ältere Generation wird 
durch Nachwuchsarbeiter abge­
löst. Das sind meistens Abgänger 
der Städtischen Berufsschule 
Nr. 46. Während der Ausbildung 
machen sie ein zwei bis drei 
Jahre langes Produktionsprakti­
kum in der Brigade durch. Man 
prüft sie genau. Wenn die Jungs 
das Zeug dazu haben, beantragt 
die Brigade, den künftigen Schul­
abgänger In Ihrem Kollektiv ein­
zusetzen. Große Beachtung wird 
der psychologischen Verträglich­
keit und Vereinbarkeit ge­
schenkt. Das ist die Vor­
aussetzung für ein ordentliches 
Mikroklima im Arbeitskollektiv.

..Unsere Kader bilden wir 
selbst aus, erziehen ihnen Kol­
lektivgeist an und bringen ihnen 
berufliche Meisterschaft bei. Bel 
uns beherrscht Jedes Brigade­
mitglied fünf bis sechs zusätzll- 

lektive der Patenbetriebe und 
-Organisationen dürfen hierbei 
nicht abseits stehen.

Bel der Schaffung einer festen 
Futterbasis sind auch das Sam­
meln von Gemüsebau- und Spei­
seabfällen zu regeln, die Futter­
überreste voriger Jahre zu er 
fassen, das Stroh und die Spreu 
der neuen Ernte zu beschaffen. 
Man muß ständig darauf achten, 
daß alles, was herangereift und 
vorhanden ist, erhalten bleibt 
und daß die Brandschutzmaßnah- 
men genau eingehallen werden.

Zur Zelt gilt es, die Arbeit bei 
der Pflege von Hackkulturen, 
und zwar In erster Linie bei 
Mal3, sowie Futlerackerfrüchten, 
Zuckerrüben und Luzernp aller­
orts zu verstärken. Dabei kommt 
es darauf an, die Bewässerungs­
länderelen. die Technik, beson­
ders die Beregnungsanlagen, ra­
tionell zu nutzen und Wasser so­
wie Düngemittel effektiv zu ver­
brauchen. Die Zweit- und die 
Zwischenreihenaussaat von Fut­
terkulturen ist aktiver zu ver­
wirklichen, es ist um den hohen 
Hektarertrag des Bodens zu 
kämpfen.

Die Heumahd hat Jetzt Ihren 
Höhepunkt erreicht. Die Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorgane so­
wie die Räte der Rayon-Agrar-ln 
dustrle-Vereinigungen müssen
Maßnahmen treffen, damit das 
Tempo der Grünmahd mit Jedem 
Tag zügiger wird, damit die 
Aufgaben erfüllt und Überboten 
werden. Nur dann können der 
genossenschaftliche und volksei­
gene Tierbestand sowie das Ei­
genvieh genügend mit Futter ver­
sorgt werden.

(KasTAG) 

ehe Berufe", führt Willi Det- 
Ung weiter aus.

Dann fügt er hinzu, daß die 
Veteranen den Kern der Briga­
de bilden. Es ist Ihr Verdienst, 
daß lm Kollektiv eine würdige 
Generation und zuverlässige Ab­
lösung heranwächst. Der Briga­
dier spricht achtungsvoll und 
mit Stolz von solchen Meistern 
ihres Fachs wie Viktor Hängerö­
der, Alexander Tschlshegow, 
Jakob Guter, Sergej Kolesni­
kow, Viktor Schepilow, Michail 
Nowakowski. Wladimir Sagro- 
mow, Gennadi Shelonkln und 
Wladimir Botschewskl. Das sind 
Meister höchster Klasse. Jeder 
von ihnen kann Jederzeit als 
Elektroschweißer, Bewehrungs­

flechter, Montagearbeiter, Zim­
mermann oder Maurer arbei­
ten. Ihre reichen Erfahrungen 
und Kenntnisse vermitteln sie 
großzügig an die Jungen.

„Läuft aber hier wirklich al­
les wie am Schnürchen? Herrscht 
hier Ideale Ordnung? Gibt es 
keine Verstöße und Probleme?“

Lächelnd beantwortet Willi 
alle diese Fragen ausführlich: 
„Mit der Arbeitsdisziplin Ist al­
les in Ordnung. Früher kamen 
wohl Arbeitsversäumnisse vor. 
Doch wir schufen solch eine Ord­
nung, bei der wegen eines Ver­
säumnisses eines einzelnen alle 
leiden müssen. Gemäß den Be­
dingungen des sozialistischen 
Wettbewerbs bekommt dann die 
ganze Brigade keine Prämie. Et­
was ganz anderes Ist feinfühli­
ges Entgegenkommen. Es kommt 
Ja bei allen vor, daß man in der 
Arbeitszeit etwas Dringendes zu 
erledigen hat. Das Kollektiv 
wird für dich alles tun. Nur spä­
ter wird es der Betreffende nach­
holen. Wir arbeiten lm Winter in 
zwei und lm Sommer in drei 
Schichten so, daß das mögllch- 
ist."

„Und Ausschuß kommt bei ab-i 
solut niemandem vor?“ forsche 
ich weiter.

„Recht selten. Hat Jemand 
sich Ausschuß zuschulden kom­
men lassen, wird er alles ausbes­
sern — nach Schichtschluß, un­
entgeltlich. Das ist streng, aber 
gerecht“, sagt Willi.

Er erzählt dann begeistert 
über in seiner Brigade entstande­
ne Traditionen. Auch sie fördern 
die Freundschaft und den en­
geren Zusammenschluß, die für 
das Kollektiv bezeichnend sind. 
Da gibt es zum Beispiel gemein­
same Theaterbesuche und Fa­
milienfreundschaften wie auch 
gemeinsame Reisen in Erholungs­
gebiete am Wochenende.

Über Willi Detling und seine 
Kollegen ließe sich noch man­
ches erzählen. Sie bilden eine 
Schule und machen Schule. Ein 
Kollektiv der Gleichgesinnten, 
für die die Arbeit keine Pflicht 
schlechthin mehr ist, sondern 
ein Bedürfnis.

A
Ab März dieses Jahres ist die 

Brigade des Kommunisten Det­
ling. Träger des Ordens „Arbeits­
ruhm“. am Bau einer Schule mit 
1 176 Plätzen eingesetzt. Ge­
mäß der Norm müßte sie in 1 2 
Monaten errichtet werden. Die 
Brigade hat sich verpflichtet, sie 
zum 1. September schlüsselfer­
tig zu übergeben. Das Gebäude 
ist bereits zu 80 Prozent mon­
tiert. Das ArbeitstemDO ist solide 
und entspricht dem Stil des Kol­
lektivs.

Und noch eins. In den sozlall- 
ctischen Verpflichtungen ist die 
Leistung von Bau- und Montage­
arbeiten in Höhe von 320 000 
Rubel vorgesehen. In einem hal­
ben Jahr hat das Kollektiv be­
reits rund 400 000 Rubel auf sei­
nem Konto.

Die Brigade hält viel auf ihre 
Arbeiterehre. Vor ihr liegen neue 
große Aufgaben.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Alma-Ata

Kommunist Alken Koshakow 
(unser Bild) ist einer der besten 

.Viehpfleger im Sowchos „Kalmy- 
kolski", Rayon Shaksy, Gebiet 
Turgai. Viele Jahre ist er hier schon 
in der Viehwirtschaft tätig. Dank 
seinem beruflichen Können, seinen 
Erfahrungen sowie seiner Gewissen­
haftigkeit und seinem Pflichtgefühl 
in bezug auf den Zustand der 
Viehwirtschaft erzielt er Jahr für 
Jahr hohe Produktionsleistungen. In 
diesem Jahr gelang ihm als er­
fahrenem Viehpfleger die Aufzucht 
von 100 Kälbern je 100 Kühe. Für 
seine vorbildliche Arbeit bekam 
Alken Koshakow die Orden de' 
Oktoberrevolution und des Roten 
Arbeitsbanners verliehen.’ Er trägt 
den ehrenvollen Titel „Verdienter 
Mitarbeiter der Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR". Foto: KasTAG

Memorandum an die
Gemäß der offiziellen Mittei­

lung des Generalsekretariats der 
Westeuropäischen Union hat der 
Rat dieser Organisation auf An­
trag der Regierung der Bundes­
republik Deutschland den Be­
schluß gefaßt, das Jetzt für d(e 
BRD im Einklang mit den inter­
nationalen Abkommen geltende 
Verbot für die Herstellung stra­
tegischer Bomber als auch von 
Langstreckenraketen aufzuheben.

Somit hat die BRD entgegen 
internationalen Abkommen und 
Beschlüssen die Möglichkeit, ei­
gene Angriffswaffen großer 
Reichweite zu bauen und zu sta­
tionieren, die die Sicherheit 
nicht nur der Nachbarn der BRD, 
sondern auch von weiter ent­
fernt liegenden Staaten gefähr­
den. Die Versicherungen. die 
Bundesrepublik habe nicht die 
Absicht, von dieser Möglichkeit 
Gebrauch zu machen, ändern 
selbstverständlich nichts an der 
Sache. Es ist bekannt. daß die 
BRD Jedesmal, wenn sie die

Um die Aufgabe in Ehren zu bewältigen
Die Nähe unseres Rayons zur 

Stadt Dshambul beeinflußt ent­
scheidend die Struktur der land­
wirtschaftlichen Produktion und 
die Spezialisierung der Agrar­
betriebe. Gegenwärtig gibt es Im 
Rayon acht Kolchose, Je zwei 
Obst- und Weinbausowchose, Rü­
benbaubetriebe, zwei Geflügel­
fabriken, eine spezialisierte 
Rayonagrarvereinigung und ei­
nen Qemüse- und Milchsowchos. 
Das heißt, daß die meisten Agrar­
betriebe des Rayons die wich­
tigsten Nahrungs mittel — 
Fleisch, Milch, Eier, Gemüse 
und Obst — an die Stadt liefern 
müssen. Eingedenk der wich­
tigen Rolle des Rayons bei der 
Verwirklichung des Lebensmit­
telprogramms, tun die Werktä­
tigen unserer Agrarbetriebe Ihr 
Bestes, um ihre Aufgaben in Eh­
ren zu bewältigen.

Den größten Beitrag zur Ver­
größerung der Produktion von 
Agrarerzeugnissen leisten die 
Kolchose „Trudowol Pachar", 
„40. Jahre Oktober“, die Dsham- 
buler Geflügelfabrik, die spe­
zialisierte Fabrik für Truthühner­
zucht und die Rayonagrarvcrei- 
nlgung für Rindermast. Doch 
lange nicht alle Betriebe haben 
zum Beispiel lm Vorjahr Ihre 
Aufgaben in der Produktion und 
Lieferung von Fleisch und be­
sonders von Milch an den Staat 
erfüllt.

Für all diese niedrigen Kenn­
ziffern In der Viehwirtschaft gibt 
es viele Ursachen, einer der 
Hauptgründe ist Jedoch das nied­
rige Niveau der Betriebslei­
tung. Dort, wo der Betrieb von ei­
nem sachkundigen Leiter gesteu­
ert wird, gibt es keine Feuer­
wehrmaßnahmen. Die ganze man­
nigfaltige Arbeit wird liier so 
gestaltet, daß die Witterungsun­
bilden nicht als Überraschungen 
erscheinen, deshalb verbessern

Aktivisten der Produktion

Ein Direktor, der 
als Arbeiter begann

Der Junge hatte eben die 8. 
Klasse beendet und schon mach­
te er seine Eltern staunen. Er 
wollte im Betrieb einen Beruf 
erlernen und die Abendschule 
besuchen. Der Familienrat unter­
stützte sein Bestreben, schneller 
erwachsen und selbständig zu 
werden. Der Vater klopfte ihm 
wohlwollend auf die Schulter 
und sagte: „Wie wär's, wenn du 
in unsere Brigade kämest? Du 
verstehst Ja was vom Holz." Sa­
scha gefiel der Vorschlag. Und 
am anderen Tag war er bereits 
im Betrieb und bat. ihn als Lehr­
ling in die Brigade David Bor­
gers, seines Vaters, zu geben. 
Übrigens wurde gerade dieser 
Brigade der Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" als er­
ster im Siebenstromgebiet zuer­
kannt.

In der Kaderabteilung trat er 
schüchtern von einem Fuß auf 
den anderen. Der Leiter der Ka­
derabteilung hat sicher nicht ver­
mutet. daß der vor ihm stehende 
Krauskopf der künftige Betriebs­
direktor ist.

Das ganze arbeitsreiche Leben 
Alexander Borgers verlief in die­
sem Betrieb. Hier die Etappen 
seiner Biographie: zuerst war er 
Spachtelschleifer, dann schon Mö­
belfacharbeiter. Hier wurden für 
Jene Zeit ganz gute Schränke, 
Stühle und Betten gefertigt. In

Aufhebung der einen oder ande­
ren Beschränkungen erzwang, 
dies für eine Stärkung ihres 
Rüstungspotentials ausnutzte, das 
lange schon die normalen Ver­
teidigungsbedürfnisse der BRD 
übersteigt.

Es darf wohl kaum als Zufall 
gelten, daß dieser neue gefähr­
liche Schritt von der Regierung 
der BRD unmittelbar nach Be­
ginn der Stationierung von lm 
Grunde genommen strategischen 
amerikanischen nuklearen Erst­
schlagswaffen auf dem Territo­
rium des Landes, die auf die 
UdSSR und ihre Verbündeten ge­
richtet sind, unternommen wor- 
Vien ist.

Die genannten Handjungen der 
Regierung, der BRD stehen in 
direktem Widerspruch zu der 
von ihr bekundeten Treue zu mi­
litärischer Entspannung, zur Ver­
tiefung des Vertrauens und 
gutnachbarlicher Zusammenar­
beit. Der Kurs der BRD auf die 

sich auch alle ökonomischen 
Kennziffern.

Nehmen wir als Beispiel den 
Kolchos „Trudowol Pachar“, der 
schon viele Jahre vom Kommuni­
sten und Helden der Sozialisti­
schen Arbeit A. Nachmono- 
wltsch geleitet wird. Das ist ei­
ner der leistungsstärksten Agrar­
betriebe nicht nur irn Rayon, son­
dern auch lm Gebiet Dshambul. 
Der Betrieb ist mit dem Orden 
der Oktoberrevolution gewürdigt 
worden. Jahraus, Jahrein wird 
hier der Produktionsumfang und 
die Lieferung aller Arten von 
Agrarerzeugnissen an den Staat 
vergrößert. Allein die Fleisch­
produktion stieg hier Im Zeit­
raum zwischen 1902 bis 1983 
um 1 932 Dezitonnen an. Rund 
3 300 Dezitonnen Milch wird lm 
Betrieb durchschnittlich pro 
Kuh und Jahr gemolken. Höch­
ste Milcherträge erzielen die 
führenden Melkerinnen W. Dl- 
ditschenko, A. Pugatsch, M. Bru- 
morel, M. Boß. Sie erhalten Jähr­
lich über 4 000 Dezitonnen Milch 
Je Kuh.

Gute Leistungen erzielt das 
Kollektiv der Dshambuler Ge­
flügelfabrik. Im Vorjahr hat es 
über 1 200 000 Rubel Einkom­
men erwirtschaftet. Bereits zwei 
Jahre steht diesem Kollektiv der 
Kommunist Reinhold Katzendorn 
vor. Zusehends erhöht haben sich 
in dieser Zelt nicht nur die Pro- 
duktlonskennzlff e r n, sondern 
das Tempo des Wohnungsbaus 
und der Errichtung von Ob­
jekten mit kultureller und sozia­
ler Bestimmung. Die Werktäti­
gen der Fabrik bekommen bald 
ein neues, modernes Kulturhaus 
und In diesem Jahr auch 27 neue 
Wohnungen. Die Vergrößerung 
des Baues von Wohnungen und 
Sozialeinrichtungen wird unbe­
dingt zur Festigung der Kader 
in der Fabrik und zur weiteren 

der Möbelfabrik wurde man auf 
das Wollen und Können des Jun­
gen Mannes, auf seine Wißbegier 
aufmerksam. Die Direktion dele­
gierte ihn zum Studium auf die 
Moskauer Technologische Hoch­
schule. Nach dem zweiten Studi­
enjahr folgten drei Jahre Armee­
dienst, dann setzte Sascha sein 
Studium,fort. Sieben Jahre später 
kehrte er in die Möbelfabrik zu­
rück. Man erkannte ihn kaum 
wieder: Er war ein gesetzter, 
breitschultriger Mann geworden.

Der Junge Spezialist wurde 
verdientermaßen rasch von einem 
Posten zum anderen befördert. 
1969 wurde er als Schichtmeister 
eingesetzt, ein Jahr später war 
er bereits Obermeister, nach ei­
nem weiteren Jahr —- Abteilungs­
leiter, und bald darauf Chefinge­
nieur. Im Jahre 1975 wurde 
Alexander Borger zum Fabrikdi­
rektor ernannt.

Als solcher begann er vor al­
lem mit der Rekonstruktion. Und 
fünf Monate später war eine 
Produktionsabteilung fertig.

„Gerade sie ermöglichte eine 
Vergrößerung der Möbelproduk­
tion auf das Zweifache", erzählt 
Alexander Borger. „In sieben 
Jahren wuchs der Produktions­
ausstoß dank dem Ausbau der 
Kapazitäten auf das Siebenfache 
an."

Anfang dieses Jahres begann

Regierung
Umwandlung ihres Territoriums 
in eine Startrampe für einen 
Erstschlag und darauf, in den 
Besitz eigener Angriffswaffen 
zu kommen, läßt sich auch in kei­
ner Welse mit den wiederholten 
Beteuerungen vereinbaren, daß 
die Militärdoktrin der BRD und 
ihre Armee ausgesprochen de- 
vensiven Charakter hat. Dieser 
Kurs ltfßt berechtigterweise die 
Frage nach den Zielen aufkom­
men, die man dabei verfolgt, 
wie überhaupt nach der Ausrich­
tung der Politik der BRD. Die­
se Frage ist um so begründeter, 
als niemand die BRD bedroht 
oder Irgendwelche territorialen 
Ansprüche an sie hat.

In diesem Zusammenhang sei 
daran erinnert, daß der Bundes­
republik Deutschland als einem 
der Rechtsnachfolger des ehema­
ligen Deutschen Reichs durch 
das Potsdamer Abkommen die 
Verpflichtung auferlegt ist, daß 
von deutschem Boden niemals 

Vergrößerung des Produktions­
ausstoßes beitragen.

Die gegenwärtige Sachlage 
in den Betrieben kritisch ein­
schätzend, ist unser Rayonpartel­
komitee bestrebt, die Arbeit mit 
den Kadern an der Basis we­
sentlich zu verbessern. Allein 
1983 wurden in sechs rückständi­
gen Sowchosen und Kolchosen 
Initiativreiche, sachkundige Lei­
ter eingesetzt, die die Arbeit mit 
den Spezialisten und Leitern der 
mittleren Stufe bedeutend ver­
bessert haben..

Nach dem Beschluß des Büros 
des Dshambuler Gebietspartelko­
mitees wird bei uns Jeden Sonn­
abend „Der Tag des Viehzüch­
ters“ durchgeführt. Da treffen 
sich die Mitarbeiter des Ray- 
onpartelkomltees, des Vollzugs­
komitees, des Rates der Agrar­
industrie-Vereinigung und ande­
rer übergeordneter Rayonorgani­
sationen mit den Farmarbeitern, 
machen sich mit der Sachlage an 
der Basis bekannt, interessieren 
sich für die Belange der Mel­
kerinnen und Schäfer, der Tier­
wärter und Hirten. Außerdem 
betreuen Sonderbrigaden vom 
Kultur-, Dlenstlelstungs . Han­
delsbereich sowie die Mitarbeiter 
des Gesundheitswesens die Tier­
züchter an ihren Arbeitsplätzen. 
Der Leiter J. Chalijew und der 
Instrukteur W. Knauz aus der 
Abteilung für Landwirtschaft 
des Rayonpartelkomitees leisten 
den Spezialisten der Betriebe 
großen Beistand bei ihrer orga­
nisatorischen Arbeit. Während 
des Besuches der Betriebe bemü­
hen sich die Mitarbeiter der Ab­
teilung, nicht nur allgemeine or­
ganisatorische Fragen zu lösen, 
sondern helfen auch den Speziali­
sten und den Leitern mit Wort 
und Tat.

Heutzutage ist in den Agrar­
betrieben des Rayons der soziali­

man hier mit der Fertigung der 
neuen Möbelgarnitur „Neshnost". 
Diese trefflich gearbeiteten Mö­
bel unterscheiden sich kaum von 
denen der Garnitur „Rauschan". 
Diese kostet jedoch nur halb so­
viel wie ihr Vorgänger. Die Mö­
belfabrik wurde mit automati­
schen Taktstraßen ausgestattet, 
was die Möglichkeit bot, die 
Möbelfejllgung auf das Dreifache 
zu vergrößern.

Gegenwärtig wird In Sary 
Osek eine Zweigeinrichtung ge­
baut, die mit der Zelt einen 
selbständigen Betrieb abgeben 
wird. Man hat schon mit dem 
Bau einer Abteilung für Vier­
kantholztelle begonnen.

Der größte Teil der Produk­
tion wird mit dem staatlichen 
Gütezeichen markiert. Das ist das 
Ergebnis der Einführung eines 
komplexen Systems der Quali­
tätssteuerung. Die strenge Kon­
trolle vom Empfang des Rohstoffs 
bis zum Zusammenbau und der 
Abfertigung garantiert, daß kei­
ne Beanstandungen einlaufen 
werden. In der Fabrik gibt es 
keine Zurückbleibenden. Die Re­
konstruktion gestattete die Ein­
führung der Brigadeauftragsme­
thode.

Der Direktor hat noch nicht 
alle seine Pläne verwirklicht, 
doch die Erfolge liegen schon auf 
der Hand. Im vergangenen Jahr 
begann die Fabrik bereits am 25. 
Oktober über den Plan hinaus 
zu produzieren. Am Jahresende 
erreichte der Wert der überplan­
mäßigen Erzeugnisse rund eine 
Million Rubel.

Heinrich WEISS
Gebiet Taldy-Kurgan 

der BRD
wieder eine Gefahr für die 
Nachbarstaaten und die Welt 
insgesamt ausgehen darf. Diese 
Verpflichtung muß strikt einge­
halten werden.

Die sowjetische Seite erwartet, 
daß die Bundesregierung diesen 
Appell mit allem Ernst entge­
gennimmt und die negativen Fol­
gen sorgfältig erwägt, die un­
ausbleiblich wären, falls die 
BRD tatsächlich mit der Her­
stellung eigener Angriffswaffen 
großer Reichweite beginnen 
würde. In Übereinstimmung mit 
Geist und Buchstaben des Pots­
damer Abkommens, des Moskau­
er Vertrages und der Schlußak­
te von Helsinki hat die Regie­
rung der BRD die Pflicht, nicht 
auf eine Verschärfung, sondern 
auf eine Verminderung der mili­
tärischen Konfrontation in Euro­
pa, nicht auf Wettrüsten. son­
dern auf Abrüstung, nicht auf 
Untergrabung der Sicherheit, 
sondern auf Stabilisierung und 
Entwlcklufig friedlicher Bezie­

stische Wettbewerb um dje Erfül­
lung der Auflagen für das lau­
fende Jahr weitgehend entfaltet. 
Die eingeleiteten Maßnahmen er­
möglichen es dem Rayon, die 
Milchlieferung gegenüber der­
selben Periode des Vorjahrs um 
3 305 Dezitonnen zu vergrößern. 
Die Quartalaufgaben in der Lie­
ferung tierischer Erzeugnisse 
sind bedeutend überboten. Füh­
rend lm sozialistischen Leistungs­
vergleich sind die Kollektive des 
Kolchos „40 Jahre Oktober" und 
die spezialisierte Agrarvereini­

gung des Rayons, die Meister ih­
res Faches E. Bayer, M. Na- 
rltschejew, M. Schäfer, N. Lutz.

Für das laufende Jahr hat un­
ser Rayon hohe angespannte 
Verpflichtungen überno m m e n: 
Wir müssen 2 900 Tonnen Ge­
treide, 140 000 Tonnen Zucker­
rüben, 17 000 Tonnen Gemüse 
und Obst, 7 300 Tonnen Fleisch, 
11 400 Tonnen Milch und ande­
re Agrarerzeugnisse an den 
Staat liefern. Das ist sehr viel. 
Dazu müssen die Spe­
zialisten des Agrar- und 
Industriekomplexes d 1 e An­
forderungen an sich selbst und 
an ihre Untergeordneten erhöhen 
und Jede wertvolle Initiative un­
terstützen, die auf die Steige­
rung der Effektivität der land­
wirtschaftlichen Produktion ge­
richtet ist.

Unser Rayonparteiko m 11 e e 
wird nach wie vor die ganze 
Tätigkeit derart gestalten, um 
die Verantwortung der Partei­
mitglieder für die Sache zu ver­
größern und alle »nötigen Bedin­
gungen für die termin- und qua­
litätsgerechte Erfüllung der Auf­
gaben des laufenden Jahres zu 
schaffen.

Anatoll SCHUPTA 
Erster Sekretär des Rayon­
parteikomitees Swerdlowski 
Gebiet Dshambul

Entsprechend dem 
Komplexprogramm

Große Lieferanten von Mas­
senbedarfsgütern sind Jetzt die 
nichtspezialisierten Betriebe von 
Ust-Kamenogorsk. Zur Vergröße­
rung ihres Ausstoßes trägt das 
vom Stadtsowjet der Volksdepu­
tierten erarbeitete kbmplexe Ziel­
programm bei.

Auf den Sitzungen der Kom­
mission des Sowjets werden Be­
richte der Betriebsleiter entge­
gengenommen, und Wege zur 
Vergrößerung des Ausstoßes von 
Massenbedarfsartikeln werden 
ausgearbeitet. Eine Liste von 
Erzeugnissen wurde zusammen­
gestellt, die sich einer erhöhten 
Nachfrage erfreuen, und ihr 
künftiger Bedarf ist ermittelt 
worden. Auf Empfehlung der 
Deputierten ist im Reparatur­
werk von Glawwostokstrol und 
lm Titan- und Magnesiumkombi­
nat die Produktion von Massen­
bedarfsgütern angelaufen. Im 
Werk Wostokmasch ist ein Spe­
zialabschnitt gegründet worden, 
in • dem Kinderfahrräder, Roller 
und andere Erzeugnisse gefer­
tigt werden.

„Die Erfüllung des Programms 
w’ird in vielem durch die Partei­
grundorganisationen und die De­
putiertengruppen gesichert", be­
richtet der Vorsitzende des 
Stadtvollzugskomitees W. D. Mo- 
rosjuk. „Die Abteilungen sind 
auch mit modernen Ausrü­
stungen versehen. Die Deputier- 

! ten schenken der Entwicklung 
’ fortschrittlicher Formen der Ar­
beitsorganisation und -Stimulie­
rung große Aufmerksamkeit. Bei 
der Auswertung der Wettbe­
werbsergebnisse wird der Aus­
stoß von Konsumgütern für die 
Bevölkerung als eine der Haupt­
kennziffern berücksichtigt."

Es werden Leistungsschauen 
der besten Warenmuster veran­
staltet, die Verwertung der 
Produktionsabfälle wird in Gang 
gebracht. Eine ständig bestehende 
Ausstellung von Erzeugnissen 
ist zur Schule für Spitzener­
fahrungen geworden. Die nicht­
spezialisierten Betriebe der Stadt 
werden im laufenden Jahr Mas­
senbedarfsgüter im Werte von 
fast 20 Millionen Rubel erzeu­
gen — fast doppelt soviel wie 
zu Beginn des Planjahrfünfts.

(KasTAG)

hungen zwischen allen europäi­
schen Staaten hinzuwirken. Nie­
mand ist berechtigt, die Regie­
rung der BRD von dieser Ver­
pflichtung gegenüber den Völ­
kern Europas und ihrem eigenen 
Volk zu entbinden.

A
Der Text des Memorandums ist 

der Regierung der BRD am 10. 
Juli 1984 offiziell übergeben wor­
den.

Entsprechende Erklärungen lm 
Zusammenhang mit der Aufhe­
bung der Beschränkung bei der 
Produktion von Angriffswaffen 
großer Reichweite für die BRD 
wurden gegenüber den Regie­
rungen der USA. Großbritanni­
ens und Frankreichs abgegeben, 
die neben der UdSSR Teilneh­
mer der zwischen den Alliierten 
geschlossenen Abkommen sind 
und Entscheidungen über deut­
sche Angelegenheiten treffen. 
Auf diese Frage wurden auch 
die Regierungen Italiens, Bel­
giens, der Niederlande und Lu­
xemburgs als Mitglieder der 
Westeuropäischen Union aufmerk­
sam gemacht.
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Robert 
WEBER Das dritte Semester

Rosa PFLUG

Botschafter
des
Friedens
Unveränderlich 
ziehn am Himmel Ihre Bahn 
Abertausende von Sternen. 
Zwischen Ihnen kreisen

Sputniks, 
von der Menschenhand 

geschaffen. 
Zurückgeholt zur Erde von 

dem Menschen, 
lüften sic Geheimnisse des 

Weltais,
ähnlich wie die

Kosmonauten — 
vorbestimmt Ist Ihr Programm 
vom menschlichen Verstand. 
Unsre Sputniks, 
unsre Kosmonauten 
sind Botschafter des

Friedens 
und werden Immerdar dem 

Frieden 
und dem W’ohl der

Menschheit dienen.

Julitagebuch
1

Nun — für uns beginnt die Arbeit — das 
„dritte“ Semester. Traditionsgemäß sitzen 
wir vor dem weiten Weg auf unseren Kof­
fern und Überprüfen In Gedanken ihren In­
halt, ob Zahnbürste und Gedichtbändchen da 
sind. Anscheinend ist alles In Ordnung. Man 
kann aufbrechen.

Mehrere Busse stehen vor dem Institut. 
Abschiednehmende Blicke. Lächeln und Trä­
nen. Wir küssen unsere Mütter, umarmen 
unsere Väter.

Das war zu allen Zeiten — Tränen und 
Gepäck.

du bist noch leer. 
Aber deine Zikaden, 
die zum Denken einladen, 
sagen mir vor:
Bald wacht alles aufi 

Das wird ein Rumor!

griffsstutzige Springmaus. Die Luft 
nach welchem Brot, nach Benzin und 
täglichen Sorgen...

riecht
aU-

Die

der

Mutter 
schaut 

auf ihren Sohn,
Sohn

auf seinen Weg...
sich von seinem Mädchen verabschle-Wer 

det, das zu Hause bleibt, bekommt ein Uhr­
kettenanhängsel — ein kleines Mädchen — 
geschenkt. Solche Anhängsel verkauft man 
In Jedem Kiosk, aber Jeder Abreisende hält 
große Stücke auf solch ein Souvenler 
wird sich lm ,,dritten“ Semester von . 
nicht trennen. Gemächlich steigen wir in den 
Bus ein, so wie das die Raumflieger tun. 
Aber wie sie das tun, erfahren wir erst In 
vier Jahren...

Unser Raum heißt Neuland. Wir fahren 
nach Kasachstan. Nach Koktschetawl

und 
Ihm

Reinhold LEIS

Der Emir und der Gepard
Ein zahmer Gepard diente lange Zeit, 
stets sprungbereit, 
als Jagdgehilfe dem Emir.
Es war ein starkes und gewandtes Tier.
Kein Wunder, daß es mancher Kenner pries.
Doch Nelder gab es auch, 
es hieß:
..Was ist das für ein Tier? — Kein Hund und keine Katze! 
Ein Hund beschleicht ein Tier nicht auf dem Bauch, 
und Katzen haben andre Tatzen...
Wenn unsre Hunde von der Kette schnellen 
beim Anblick der Gazellen, 
ertönt ihr Bellen wie Musik...
Doch dieses Biest verfolgt ganz stumm die Beute...“ 
So spottete, vom Neid geplagt, ein Teil der Jägerleute. 
Der Herrscher hörte das mit trübem Blick.
Und eines Tages nahm sich vor 
der Tor,
dem Gepard auch das Bellen beizubringen. 
Um die Natur des Gepards zu bezwingen, 
schlug er auf ihn mit einer Peitsche ein. 
..Belir’schrle er, ,.bell!" Doch nein, 
das Tier blieb stumm.
Und als ein Schlag es wieder schmerzlich traf, 
spannte sich Jeder Muskel seines Leibes straff, 
die Späher glühten auf — ein Sprung, 
und der Emir fiel-um.
Der Gepard lief davon 
und ließ sich nicht mehr sehen...
Der Herrscher hatte seinen Lohn — 
er lag im Staub verwundet und verstört.

A
So kann es jedermann ergehen, 
der mehr verlangt als sich's gehört.

Auf der Worowski-Straße in 
Moskau vor dem Gebäude aes 
Schriftstellerverbandes der UdSSR 
steht ein L.-N.-Tolstoi-Denkmal, 
das der Schriftstellerverband der 
Ukrainischen SSR dem Schrift siel- 
lerverband der Sowjetunion anläß­
lich der Feier des 300. Jahrestags 
der Vereinigung der Ukraine mit 
Rußland geschenkt hat.

Foto: Andrej Strishkow

David JOST

Das Faulbeerbäumchen
An einer kühlen Quelle, 
ganz nah am Waldesrand,
Im blühenden Gewände 
ein Faulbeerbäumchen stand.

Aus dieser frischen Quelle 
trank gerne Jeder Gast, 
wenn er. vom Wandern müde, 
sich nlederlleß zur Rast.
Er spürte auch geruhsam 
die große Lebensmacht 
des herben Blütenhauches 
bei Tage und bei Nacht.

Doch siehe! — eines Morgens 
war fort der Duft, war fort, 
nur blätterlose Zweige 
erhoben sich jetzt dort.

Der Bär und die Wölfe
Wer hat sie hinterlassen 
die schauderhafte Spur?
Wer konnte sie nicht leiden 
die Schönheit der Natur?

6
Kaum Ist die Sonne über dem kleinen Dorf 

Peskl aufgegangen, ertönt lm Lager daz 
Kommando zum Aufstehenl Einige Minuten 
gibt das Lager kein Lebenszeichen von sich. 
Jeder will sich noch eine Welle rekeln. Aber 
nichts zu machen, und, das Frottiertuch In 
der Hand, laufe ich zum Waschbecken. 
Scherze und Lachen vertreiben die letzten 
Reste der Schlafmüdigkeit. Wenn über dem 
Lager die ersten Pausenzeichen des Moskau­
er Rundfunks erklingen, steht uns schon der 
Schweiß auf der Stirn.

7
Nicht am Geburtstag

wird der Mensch geboren, 
sondern lm Alltag,

wo er neue Werte schafft! 
Bleibt er untätig,

dann Ist er verloren. 
Nur der Arbeitsschwung

entfaltet
jede Kraft!

11
Dort, wo der Wind fortwährend 
seine Wogen rollt, 
trinken gierig die silbernen Ähren 
das geschmolzene Sonncngold.

12
Der Wirtschaftsleiter des Trupps 

Romanowski hält den Köchen die letzte Mo­
ralpredigt und läuft zum Basketballplatz. 
Jeder hat eben sein Hobby... Wir verstehen 
es, nicht nur zu bauen, sondern auch uns zu 
erholen. Alle sind schon so ziemlich braun­
gebrannt, außer unserem Plakatmaler Grl- 
scha Goldschmied. Jetzt hängt er sein neues 
Werk aus.
„DIE SICHERHEITSTECHNIK 
LEHRE DAVON, WAS ------
CHEN SOLL, UM DAS 
CHEN, WAS ------
DARF“,

Kol ja

MAN

IST EINE 
MAN NICHT MA- 
NICHT 
NICHT

ZU MA­
MACHEN

13
unserer Baubrigade sind Mäd-

2
Auf Wiedersehen, mein Dekan! 
Lebt wohl, Ihr Prüfungsplagen!
Ich fahre ab nach Kasachstan
In einem Güterwagen.
Die Räder reden mit Akzent 
vorbei an Haltezeichen.
Nun sing, Student, 
vom Orient 
im Chor von deinesgleichen.
Was weiß vom fernen Steppensüd 
die klimpernde Gitarre?
Wir kennen nur ein Stumpfsinnlied 
von müden Dromedaren.
U.nd da wir frisch und munter sind 
auf unsrer langen Reise, 
verfassen mit dem Gegenwind 
wir eine neue Weise.
Das blaue Gleis der Eisenbahn 
erinnert uns ans Gestern...
Hell leuchtet über Kasachstan 
das sonnige Semesterl

3
An einer Station kaufe ich ,,Kasachstan­

skaja Prawda“ und lese nun: „Die 1954 eln- 
geleltete Neulandgewinnung verwandelte die 
Kasachische SSR in eine der wichtigsten 
Kornkammern der UdSSR. Unter allen So­
wjetrepubliken hat Kasachstan das höchste 
Wachstumstempo in der Landwirtschaft.“

4
Wovon singen die Stcppenvögel? Viel­

leicht von unserem Studententrupp? Wie die­
se Vögel sind wir aus freien Stücken hierher 
gekommen. Wie Ihnen wird auch uns all­
mählich dieser weite Raum, dieses freie asia­
tische Feld traut, wo die Winde keine 
Schranken kennen, wo sich die Männertreu 
wie ein obdachloser Mensch in der Steppe 
hin und her wirft. Heute habe ich zum er­
sten Mal den Kumys, die gegorene Stuten­
milch, gekostet. Ganz nach meinem Ge­
schmack!

5
O du weite Steppenwelt! 
Welch ein Nomade 
hat das himmlische Zelt 
über dir aufgestellt? 
Nichts ringsumher —

Ein Graubär war lm Wald das stärkste Tier.
Mit seinen Pranken
bracht er den schlimmsten Feind zum Wanken — 
Kein Raubtier wagte sich In sein Revier.
Doch mit der Zelt erlosch sein Elfer.
Die Trägheit machte seine Glieder steifer.
Er lag
den ganzen Tag lm dichten Hag 
und nichts vermochte Ihn zu wecken.
Nur selten kroch er noch aus seinem Höhlenhaus, 
um Moosbeeren zu schlecken.
Die Wölfe nutzten das zu Ihrem Vorteil aus.
So manches Reh 
verschlangen sie In seiner Näh 
unter den Hecken.
Vergeblich 
flehten alle Rehe Ihn um Beistand an.
Er sprach nur überheblich: 
..Es schütze selbst sich jedermann, 
so gut er kann!“
und gähnte tief und wurde immer schwächer, 
die Wölfe aber — frecher.
Es kam der Tag. 
wo auch der Bär zerrissen lag.

Saken
SEJFULLIN Chamit auf

A
Hier ziehen wir den Strich.
Was soll uns die Geschichte lehren? 
Läßt du die anderen lm Stich.
ergeht es dir wie diesem Bären.

Friedrich BOLGER

Sinnsprüchliches
Tränen schmecken immer 

bitter, 
wenn sie eine Frau vergoß. 
Bitter In der kleinsten Hütte, 
bitter auch lm reichsten 

Schloß.

elnst des flachen Lands 
verwiesen, 

well sie strebten 
himmelwärts.

Männer knirschen mit den
Zähnen, 

wenn vor Schmerz das Herz 
zerspellt. 

Wo ein Herz zerfließt In 
Tränen — 

weinen Steine mit lm Feld.

Steine stöhnen, Steine 
weinen 

überall im Wald und Feld. 
Ich erfuhr von stummen

Steinen, 
was die Welt zusammenhält.

Steige aufwärts 
unerschrocken, 

bis den Gipfel du erreicht. 
Sollst dann aber nicht 

frohlocken — 
Abstieg ist nicht 

leicht.

Was uns Kenntnisse 
bedeuten, 

was uns Wissen geben kann, 
lernt man mehr von dummen 

Leuten 
als von einem weisen Mann.

auch der

Feuer du entfachen, 
erst einen Span...

Willst ein 
zünde an 
Tausend kleine Bäche machen 
einen großen Ozean.

Wenn auf deine Kosten 
prassen 

Freunde, die du hast zu Gast, 
wisse, daß sie dich verlassen, 
wenn du keinen Zaster hast.

Berge sind verstorbne
Riesen, 

die man unter Leid und
Schmerz

Grau sind Phllomelas 
Kleider, 

nicht für Jedermanns 
Geschmack.

Künstler brauchen kein 
Geschmeide,.

Wahre Kunst braucht keinen 
Frack.

Als Chamit so die Schaftstiefel 
ausgezogen und die Mütze dazuge­
worfen hatte, richtete er sich auf 
und schritt auf den Banditen zu, 
wobei er die Knöpfe des Beschmets 
öffnete. Der Räuber saß auf dem 
Gaul und zielte weiter mit dem 
Revolver auf ihn. Chamit zog den 
Beschmet aus und tat, als wolle 
er ihn dem Banditen hinreichen. 
Und kam ihm dabei noch näher. 
Da bückte er sich und warf sich, 
das Hemd hinhaltend unter äußer­
ster Muskelanspannung wie ein 
Leopard auf den Gegner. Ein 
Schuß krachte. Der Bandit ver­
suchte vergeblich, sich loszurei­
ßen. „Vorbeigeschossen", dachte 
Chamit und seine Rechte umspann­
te den Revolver noch fester. Er 
war gleichsam an die Waffe fest­
gewachsen, und zog mit ' ' ' 
Händen. Ixrmüht, sic dem 
zu entreißen. Da mußte 
die Zügel fahrenlassen, 
Waffe nicht zu verlieren. Dabei fiel 
er zu Boden. Die Mündung des Re­
volvers war immer noch auf Cha­
mit gerichtet und der nächste 
Schuß konnte für ihn verhängnis­
voll werden. Der Bandit konnte 
aber nicht losdrücken, denn sein 
Finger war von der Anspannung 
im Bügel des Revolvers wie er­
starrt. Um abzudrücken, mußte er 
seinen Finger bis zum Hahn aus­
strecken. Dazu mußte aber die 
Muskel entspannt werden. Chamit 
aber hatte jedoch den Revolver fest 
umklammert und zerrte daran nach 
allen Seiten, bemühte sich, dem 
Feind die Waffe zu entreißen. Die 
Pferde schnaubten zuerst, sahen 
ihre Herren erschreckt an, ver­
spürten dann die Freiheit und be­
gannen, sich nach verschiedenen 
Seiten zu entfernen und Gras zu 
zupfen. Der Wald lag schweigend 
da, keine einzige lebende Seele 
war in der Nähe.

Wie zwei wutschnaubende Tiger 
kämpften die beiden Feinde mit 
blutunterlaufenen Augen um die 
Waffe. Beide hatten begriffen, daß 
einer von ihnen heute sterben muß­
te. und jeder wollte’am Leben blei­
ben. Wütend hieben sie aufeinan­
der los. bissen und kratzten sich, 
ohne dabei den Revolver loszulas- 
seii. Chamit bückte sich, hob ge­
wandt den Feind auf seine Schul­
tern und schleuderte ihn zu Bo­
den Der ließ jedoch den Revolver 
nicht los, verbiß sich aber in Cha-

beiden 
Unhold 

jener 
um die
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Im Juni und Anfang Juli vermehrte sich 

die Bevölkerung Kasachstans um 50 000. 
Diese Angaben sind nicht vom statistischen 
Büro, sondern vom ingenieurtechnischen 
Dienst des Kasachstanischen Studentenstabs. 
Kasachstan heißt heute die Studenten — die 
alten und guten Freunde (keine Gäste!) — 
willkommen und empfängt sie mit einer sol­
chen Steppenwelte, daß es einem nach dem 
Stadtgetümmel schwindlig wird.

Fast überall stehen für die Studenten Zelt­
lager. manchmal sogar Gemeinschaftshelme 
bereit.

Unsere Trupps schlagen gleich ein gutes 
Arbeitstempo an. Wir verstehen, daß die 
Sache nur bei einem guten Start klappen 
kann. Wir brauchen einen straffen Rhythmus, 
der unsere weitere Arbeit und Gemütsver­
fassung bestimmen wird.

9
Unser Planet dreht sich immer schneller! 
Nie wird er erkalten!
Die Jugend 
kämpft mit den alten Schulden... 
Wer sagt, 
daß sich die Erde
auf drei Walfischbuckeln halte?
Sie hält sich
auf Millionen junger Schultern.
Dieses Junge Land.

unser Junges Lächeln — 
sie nähren die Welt

Die Hälfte _____ _____ ______ _
chen. Deshalb müssen wir Bündchen ändert* 
halb Normen leisten. Sie tun uns leid — 
sind Ja Mädchen... Es ist für sie schwer, 
Ziegel zu tragen oder Beton zu mischen. 
Vielleicht ist es nicht so schlimm, Schwielen 
an den Händen zu bekommen, aber wir sind 
doch Ritter. Wir nehmen ein Teil ihrer Ar­
beit auf unsere Schultern. Sie werden von 
uns umsorgt. Ohne Mädchen wäre es einfach 
schwer zu leben. Alle Burschen rasieren sich 
alltäglich, benehmen sich wie Männer mit 
Charakter und vollendeten Manieren. Unter 
dem Siegel der Verschwiegenheit kann ich 
sagen, mit ihnen ist es viel lustiger zu ar­
beiten, leichter seinen Mann zu stehen...

Wir bauen ein Wohnhaus. Wenn das Fun­
dament beendet wird, dann wird alles einfa­
cher. Dann werden wir die Arbeitskräfte 
verteilen.

Ich bin In alle Mädchen verliebt. Leider 
habe ich nur ein Herz... Shanna ist nicht mit 
uns gefahren. Warum? Und doch 
das schönste Mädchen unserer 
Heute abend schreibe ich einen 
sie — eine Liebeserklärung...

blelbt sie 
Fakultät. 

Brief an

und überflügeln
unsren

und wärmen sie.

Traum 
als Echo 

der nahen Weltverjüngungssinfonie!
10 •

Drollige Murmeltiere stehen wie Posten an 
den Feldern. Sie schauen auf uns und stau­
nen: „Viele neue Landsleute werden wir ha­
ben!"

Sie sehen uns groß an: „Ja! Diese Kerle 
werden viel Getreide produzieren! Mit Ihnen 
bleibt man auch lm harten Winter satt!“

Die Steppe schwimmt mit vollen breiten 
Wolkensegeln. Unsere Hemden sind noch ein 
bißchen gelber geworden — vom salzigen 
Schweiß Das Meer der Weizenfelder wogt 
lm Wind. An unseren Zelten raschelt der 
seidige Wermut. Die Schultern schmerzen, 
besonders stark morgens beim Aufwachen. 
Wir trinken starken Tee aus den Plalas, den 
henkellosen Schalen des Mittelasiens, und se­
hen einen Habicht über der Steppe kreisen. 
Gleich stürzt er zur Erde und packt eine be-

14
Der vergoldete Sadowaja-Rlng 
mit dem Edelstein — 
deinem Haus — 
blitzt vor Reinheit..
Wie sonderbar!
Ich bedauere nicht, 
daß die Zugvögel 
auf Ihren Flügeln 
die letzten buntschillernden Blätter 
meiner Kindheit forttragen.
Ich freue mich, 
daß In meinem Herzen 
die noch unbefiederte Liebe 
den noch gelben Schnabel aufsperrt. 
Der Nestling 
bittet dich um Nahrung 
und verspricht, 
ein schöner, 
ein starker, 
ein stolzer Vogtl 
zu werden.
Ich will ihn 
für die ganze Welt 
singen hören.
Ich will Ihn 
um die Lippen unserer Hauptstadt 
wie ein unbefangenes Lächeln 
schweben sehen.
Eins will Ich nicht:
Daß er ein Zugvogel wird.
Die Zugvögel 
verlieren gar zu gern 
ihre Ringe...

(Fortsetzung folgt)

Banditenjagd Die Schwalbe

mits Ellbogen. Dieser gab ihm ei­
nen wuchtigen Hieb auf den Bak- 
kenknochen, befreite sefhen Arm 
und riß dem Räuber die Pelzmütze 
vom Kopf, schleuderte sic 
weg. Da erhob sich der Bandit 
ächzend auf die Füße, den an ihm 
verkrallten Chamit mitschleppend. 
Er wankte dabei nach rechts- und 
nach links, als ob er Kraft sammle, 
hob Chamit dann noch höher, um 
ihn kräftig zu Boden zu werfen. 
Der fiel auf den Rücken, schnellte 
aber sogleich wieder hoch und ließ 
den Feind nicht zum Vorteil kom­
men.

Die beiden kämpften auf der 
Waldwiese auf Tod und Leben. 
Blutbeschmiert und verkratzt fie­
len sie ins Gras, erhoben sich wie­
der voller Beulen und blutender ’ 
Wunden. Die zerfetzten Kleider hin­
gen in langen Streifen an ihnen 
herab. Chamit schien wie ein klei­
ner Junge neben dem Riesenbandi- 
len, der mit seinen langen musku­
lösen Armen und schaufclgroßen 
Händen einem Ungeheuer aus dem 
Märchen glich. Immer wieder biß 
er sich mit seinen großen gelben 
Pferdezähnen an Chainils Körper 

” selbst hatte einen Mantel 
„ „ Bisse gc- 

Alle Kräfte sammelnd, 
Chamit den Feind noch- 

ihn 
wür-

fest. Er 
an und war so gegen 
schützt. .................
drückte 
nials zu Boden und begann, 
mit seiner freien Hand zu 
gen. Der Bandit riß sich los, schlug 
wie ein riesiges Tier mit den Fü­
ßen gegen den Boden und stieß 
mit seinem Kopf Chamit mehrmals 
ins Gesicht. Da biß sich Chamit an 
einem Ohr des Feindes fest und be­
gann, es zu zerfleischen, wie das 
Jagdhunde tun, wenn sic bei der 
Wolfsjagd einen Wolf am Ohr ge­
faßt haben. Der Bandit wälzte 
sich unter ihm, brüllte und schrie 
wie ein abgehetztes wildes Tier, 
paßte einen Moment ab und gab 
dann mit dem Ellbogen Chamit ei­
nen heftigen Stoß. Dieser spuckte 
das vom Ohr abgcbissenc Stück 
aus. Der Räuber stöhnte laut und 
griff sich unwillkürlich an den 
Kopf Dabei erschlaffte seine Hand 
am RevolvergrilT. Das verspürte 
Chamit. und er entriß ihm im Nu die 
Walle und schleuderte sie zur Sei­
te.

Jetzt fielen sie mit beiden Han 
den aufeinander los und kämpften 
mit neuer Kraft weiter. Der Revol­
ver lag einige Schritte entfernt, 
und die beiden trachteten mit al­
ler Macht danach, sich loszureißen 
und an die Pistole hcranzukom-

men. Blutüberströmt glichen sie 
großen Messern aus der städti­
schen Schlächterei. Chamit verließ 
sich auf seine Ausdauer, des Ban­
diten Hoffnung war die Wucht sei­
ner gewaltigen Hiebe.

Unweit dieses blutigen Kampfes 
weideten friedlich ihre Reitpferde. 
An einer Stelle lagen Chamits 
Kleidung, an einer anderen Stelle 
die. Pelzmütze des Banditen. Et­
was weiter lag der Revolver, und 
sonst keine Menschensecle in der 
Nähe — weder ein guter Mensch, 
der Chamit zur Hilfe gekommen 
wäre, noch ein Verbrecher, der dem 
Banditen geholfen hätte.

Der stille menschenleere Wald 
schweigt, es schweigt der blaue 
Himmel.

Da entschloß sich Chamit, zum 
letzten Mal seinen Haupttrumpf — 
Gewandheit und Übung — auszu­
spielen. Längere Zeit verteidigte er 
sich nur und sammelte Kräfte.
Dann aber faßte er den Räuber
plötzlich am Bein, hob ihn mit letz­
ter Kraft hoch und warf ihn unge­
stüm zu Boden, wobei dessen Hän­
de losließen. Chamit eilte zu der 
Waffe. Ohne anzuhalten, denn der 
Bandit konnte doch schon 
ihm hersein, wie bei einer Baiga, 
ergriff er die Waffe und 
sich um: Dann hob er den 
ver. Da erblickte er den Feind ganz 
nah in einer sonderbaren Stellung. 
Er suchte ?twas in seinem Hemd­
ausschnitt. Als er die Hand her­
vorzog, sah Chamit einen kleinen 
Browning, den jener schnell durch­
lud. Mit vor Erschöpfung zittern­
der Hand zielte Chamit. Doch der 
Bandit schoß als erster.

Chamit zuckte zusammen. Ihm 
schien, man habe ihm mit einem 
heißen Pfriemen in die Schulter 
gestochen. Er drückte auch ab und 
schoß daneben. Chamit lief jetzt 
schnell hinter den Stamm einer 
Birke und versteckte sich dort, 
weil er wußte, daß ein Browning 
nur in der Nähe trifft. Dann be­
gann er, genau zu zielen. Der Ban­
dit rannte verwegen auf ihn zu, 
Chamit schoß. |ener fiel ins Gras. 
Da kam Chamit der Gedanke, die 
übrig gebliebenen Kugeln zu zäh­
len — cs waren noch vier.

Sein Feind aber eilte schon un­
versehrt in Sprüngen 
Pferd. Auch Chamit 
Pferd einfangen. Doch 
hörte er hinter sich Pferdegetrap­
pel, drehte sich um und sah den 
Banditen furchtlos auf sich zurei­
ten. Chamit hob den Revolver hoch,

hinter
drehte 
Revol-

zu seinem 
wollte sein 

plötzlich

wartete ab, um den Feind aus 
nächster Nähe niederzuknallen. 
Aber der wendete jäh sein Pferd 
und verschwand im Waldesdickicht.

Chamit fing sein Pferd ein, 
kleidete sich an, erblickte die Pelz­
mütze des Banditen, hob sie auch 
auf.

Der Tag ging zur Neige, und es 
wurde kälter. Die untergehende 
Sonne färbte die Baumwipiel pur­
purrot. Im Wald herrschte immer 
noch Totenstille. Zeugen des lang­
währenden Zweikampfes waren nur 
der Herbstwald, der Erdboden und 
der blaue Himmel.

Sich nochmals umsehend, steck­
te Chamit den Revolver ein. lausch­
te und trieb sein Pferd an. Er wuß­
te, 5—6 Kilometer von hier befand 
sich der Bezirkssowjet Borlykulsk. 
Er ritt dahin und erholte sich da­
bei langsam. Er kam zu der Über­
zeugung, daß nach den Beschrei­
bungen sein Gegner kein anderer 
war als der berüchtigte Bandit Kudre, 
der ein sehr starker, hochgewach­
sener und breitschultriger Mensch 
war Sie hatten in ihrem Amt kein 
Foto des Verbrechers, darum hatte 
er ihn nicht sofort erkannt.

„Wie dumm ich doch gewesen 
bin", dachte er verärgert, „so ei- 
ren Bock zu schießen."

„Schade!“ sagte er dann laut, 
„Sehr schade!“

Sein Brauner trabte dahin, 
schnaubte und zerrte am Zauinzü- 
gcl. er wäre gerne schneller ge­
gangen. Chamit putzte seine bluti­
gen Hände an dessen Mähne ab.

„Eine Schande! Was bin Ich 
schon für ein Athlet, da ich einen 
einzelnen Banditen nicht einmal 
überwältigen konnte!“ Er preßte 
die zerkratzten und verbissenen 
Fäuste zusammen, daß es weh tat 
und knirschte vor Verdruß mit den 
Zähnen. In diesem Augenblick 
glich er einem Königsadler, der ge­
rade im Zweikampf einen erfahre­
nen Wolf zur Strecke gebracht

Da erinnerte sich Chamit 
Chadshi Mukan. den Recken 
der Steppe, der Ringkämpfer 
Wellruhm besiegt hatte. 
now, Poddubnv. Hane-Haban. Kas­
bek, der Berg", zählte Chamit die 
Namen „Chadshi Mukan ist doch 
der stärkste!"

Sich nach allen Seiten umsc- 
hend, schrie er siegestrunken mit 
kräftiger Stimme- „Oho! Chadshi 
Mukan! Der Sieg ist unser!"

Oh, es freut sich meine Seele, 
wenn die Erde neu erwacht, 
wenn die Berge und die Täler 
tragen ihre grüne Tracht 
Ja, des Frühlings sprühend 

Wesen 
webt manch buntes Ornament, 
jedes Muster, auserlesen, 
auf dem Teppich hell 

erglänzt.
Leiser Regen geht 

hernieder —
Perlen, die von reinstem 

Glanz. 
. Und die Vögel singen Lieder, 

und der Wald lädt ein zum 
Tanz.

Lächelnd schaut die Sonn' 
herunter.

Wie erquickend schmeckt Ihr 
Wein!

Jedes Pflänzchen blüht dann 
munter 

auf lm warmen Sonnenschein. 
Es verschenkt die Erde 

reichlich 
Lebenssaft und Daseinslust, 
wie die Mutter gern und 

zeitig 
Ihrem Säugling reicht die 

Brust.
Spät am Mittag wischt der 

Bauer 
müd den Schweiß sich vom 

Gesicht.
Seinem Feld kann er 

vertrauen: 
ihn verkürzt der Acker nicht. 
Überall herrscht reges Leben. 
Alles wirkt und webt und 

schafft.
Und sogar die kleinsten 

Wesen 
zu mit neuer Kraft.greifen

über meinen Wagen 
Segel, schwalbenblau,

hat.
an 

aus 
mit 

„Marly-

Eilt da 
tief ein „ 
trägt In seinem kleinen

Schnabel 
einen Halm zu seinem Bau. 
Schwalbe! Sing das Lied der

Arbeit, 
rühm den freien Ackersmann, 
der errungen schwer sich 

Wahrheit. 
Freiheit, Brot und Vogelsangl 
1927

Der Schwan
Mein Schwan, mein lieber — 
ganz weißgefledert —.
ein Lied mir sing vom blauen 

See.
Dein Federkleld 
Ist schlelerwelD. 
noch weißer als der

Bergesschnee.
1925

Deutsch von Hermann Arnhold
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Briefe an die
Jreuudscliaff

Das beste
Zeugnis

Von klein auf hatte Nikolaus 
den sehnlichen Wunsch, einmal1 
Kraftfahrer zu werden. Es war 
für ihn Jedesmal eine große Freu­
de, wenn er ein .Auto auch nur 
in der Nähe sah. Wie begeistert 
war er aber, wenn er Gelegen­
heit hatte, sich auf den Fahrer­
sitz zu schwingen und das Lenk­
rad zu ergreifen. Jahre ver­
strichen. und nach dem Armee- 
djenst ging endlich sein Traiun 
in Erfüllung. Nikolaus Frelndt 
wurde Berufskraftfahrer. 16 
Jahre lang wqr er als Fahrer 
stets mit unter den Besten, doch 
dann war er gezwungen, diesen 
Beruf aus. gesundheitlichen 
Gründen aufzugeben.

Seit 6 Jahren ist Nikolaus 
Frelndt in der Reparaturwerk­
statt des Tschapajéw-Sowchos 
tätig und leistet auch hier gan­
ze Arbeit. Als Sch 1 o s s e r 
der fünften Qualifikationsstufe 
repariert er die hydraulische 
Einrichtung der Mähdrescher 
und Traktoren. Dabei gibt es 
wohl kaum eine Arbeit, die der 
Meister nicht ausführen könnte. 
Die Mechanisatoren sind stets 
mit der Qualitätsarbeit von Ni­
kolaus Frelndt zufrieden, was 
auch seiner Zuverlässigkeit das 
beste Zeugnis anstellt. Wenn 
manchmal Not am Manne Ist. 
oder auch schon der Feierabend 
begonnen hat, noch etwas aber 
dringend gemacht werden muß, 
"o springt Nikolaus ohne weite­
res ein.

Auch im gesellschaftlichen 
Leben des Kollektivs ist er aktiv. 
Als Mitglied des Gewerkschafts­
komitees leistet er bei der Orga­
nisationen des Wettbewerbs gro- 
ßp Hilfe.

Nikolai IG OSCH EW 
Gebiet Nordkasachstan

Ihnen sagen 
wir Dankeschön

Sechs Jahre haben die Kinder­
erzieherin Lydia Benke und die 
Kinderpflegerin Klara Donowetz 
unsere Kinder betreut, nun neh­
men die Kleinen Abschied von 
ihnen: In zwei Monaten sollen ■ 
sie eingeschult werden.

Sechs Jahre... Als kleine We­
sen. völlig angewiesen auf die 
Hilfe und Fürsorge der Erzieher, 
kamen unsere Sprößlinge' in den 
Kindergarten. Und heute? Kaum, 
daß wir sie wiedererkennen, denn 
sie sind inzwischen viel gewach­
sen und selbständiger geworden. 
Die Kindergärtnerinnen haben es 
vermocht, die Neigungen und In­
teressen eines Jeden Kindes her­
auszufinden. mitunter schien es

== Dem Morgenrot entgegen
4.

AM 1. MAI 1930 wurden 
Woldemar Biloch, Klara Nickel 
und der alte Schreiner von den 
Paten zu Feierlichkeiten eingela­
den. Das Regiment hatte sein 
Sommerlager in einem Wald auf­
geschlagen. Die Gäste wurden 
herzlich begrüßt und ins Ehren­
präsidium gesetzt.

Die Rotarmisten schienen auf 
Jemand zu warten. Der alte 
Schreiner wußte vor Verlegen­
heit nicht, was er mit seinen 
schwieligen Händen anfangen 
sollte. Er versteckte sie bald 
hinter dem purpurroten Tisch­
tuch, bald legte er sie auf den 
Tisch.

..Wir warten auf einen be­
währten Bolschewiken", flüster­
te Bugajow, der Regimentskom­
mandeur. Blioch ins Ohr.

Bald darauf schmetterte das 
Orchester den Budjonny-Marsch. 
Die Rotarmisten schrien ein 
langanhaltendes „Hurraa!" Es 
wap Jona Jakir, Kommandeur 
des Militärkreises, den man be­
grüßte. Blioch kannte ihn gut 
von Bildern In den Zeitungen. 
Im Decker-Hgus. wo sich der 
Stab der Kommune befand, hing 
neben anderen Porträts der Hel­
den des Bürgerkrieges auch ein 
Bild von ihm.

Jakir hielt eine mitreißende 
Rede. Danach stellte Bugajow 
ihm die drei Kommunarden aus 
Alexandrowka vor.

;,Ihr habt es nicht leicht", 
sagte Jakir. „aber Ihr seid la 
Komsomolzen und werdet alle 
Schwierigkeiten überwinden. 
Wir waren auch nur 18 bis 20 
Jahre ajt und schlugen dennoch 
erfahrene weiße Generäle." Und 
zu Bugajow: „Helft ihnen bes­
ser, das Ist eure proletarische 
Pflicht. So lehrte uns Iljitsch."

Ja, die Kommune brauchte 
HilYe. Die Scheune, der Spei­
cher und die Ställe waren 
schon zu klein, sollten weiter 
ausgebaut werden.

AN EINEM SONNTAG wur­
de dfe Kommune durch Tromne- 
tenklänge auf geschreckt. Alles, 
was Beine hatte, lief auf die 
Straße.’ Am Dorfrand erschien 
ein Trupp Rotarmisten. In der 
Sonne glänzten die blankgeoutz- 
ten Blasinstrumente des Regl- 
ment'orchesters. Der Trupp mar- 
'éhlertp die Straße entlang und

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 132, 
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sogar, daß sie die Kleinen besser 
kennen als die Eitern selbst. 
Was Wunder, verbringen doch 
die Kinder mit ihnen den ganzen 
Tag.

Lydia Benko .Ist sich darin si­
cher, daß sic die Kleinen auf die 
Schuje gut vorbereitet haben. Sie 
haben sie nicht nur das Gehen 
und Sprechen gelernt. Auch das 
Lesen. Zeichnen und Basteln 'ha­
ben sie ihnen beigebracht. so­
wie Dutzende Lieder und Gedieh; 
ie mit ihnen eingeübt.

Zum Abschied vom Kindergar­
ten wurde von den Kleinen eine 
Veranstaltung vorbereitet: Für 
die Eltern und Erzieher war es 
eine wahre Freude, zuzusehen, 
was Ihre Söhne upd Töchter nicht 
alles können. Lydia Benke nutzt 
diese Gelegenheit, um den El­
tern noch einige Ratschläge für 
den Sommer zu geben.

Bald werden Lydia Benke und 
ihre treue Gehilfin Tante Klara 
eine neue Gruppe Kinder über­
nehmen und diese bis zum Schul­
alter liebevoll betreuen. So hel­
fen sie uns Eltern, unsere Kinder 
zu guten Menschen zu erziehen 
und dafür sind wir ihnen sehr 
dankbar.

Sophie WAGNER.
Lehrerin 

Gebiet Pawlodar

Ein freudiges 
Ereignis

Ein freudiges Ereignis war für 
die Einwohner der Stadt Jermen- 
tau die Begegnung mit dem 
Deutschen Theater. Es sind nun 
bereits mehrere Wochen vergan­
gen. die Eindrücke vom Spiel 
sind aber immer noch wach. 
Nicht selten kommt es bei Zu­
sammenkünften von Bekannten 
zur Diskussion darüber. Bel uns 
zeigte das Theater die beiden 
Stücke ..Diener zweier Herren" 
und das Märchenspiel ..Der ge­
stiefelte Kater" für Kinder. Der 
Klub der Eisenbahner war immer 
bis auf den letzten Platz be­
setzt. So mancher Erwachsene 
wollte sich auch die Kinderauf­
führung ansehen. Das Snlel war 
<•0 hinreißend, die Kostüme so 
herrlich, daß man zusammen mit 
den kleinen Zuschauern gespannt 
die Handlung auf dér .Bühne ver­
folgte. mit ihnen jubelte und 
applaudierte.

* Bezaubernd sind die jungen 
Künstler. Man sympathisiert mit 
ihrer Energie, mit ihrem Wunsch, 
das ganze Können an den Tag zu t 
legen, um das dem Kollektiv ge- j 
stellte Ziel zu erreichen.

Immer, wenn wir auf das 
Deutsche Theater zu sprechen 
kommen, sind wir in der Mei­
nung einig, mögen die jungen 
Leute weiter so arbeiten. Und 
noch ein Wunsch: Kommt bitte 
öfter in die deutschen Dörfer 
mit Gastspielen! Ihr habt hier 
wahre Freunde und interessierte 
Zuschauer gewonnen. Hier wer­
det ihr stets herzlich willkom­
men sein.

David RIEMER
Gebiet Zelinograd

■chwenkte in den Hof der Kom­
muneverwaltung ein: Das Haus 
war von fern her an der roten 
Fahne und an den Losungen zu 
erkennen, die an den Wänden 
und sogar am Giebel angebracht 
waren.

„Halt!" befahl der Komman­
deur und begrüßte Woldemar 
Blioch auf militärische Art. „Auf 
Befehl des Regimentskomman­
deurs, Genossen Bugajow, zu 
Ihrer Verfügung eingetroffen, 
Genosse Blioch!“ Und zu den 
Rotarmisten: „Rührt euch!"

Blioch konnte sieh vor Über­
raschung zuerst gar nicht fassen. 
Aber die alte Schreinersche, der 
Christian von Jaklrs Worten er­
zählt hatte, begriff sofort, wor­
um es sich handelte.

„Den Stall für die Hinkelche 
solle se mache", stieß sie Wol­
demar von hinten an, ,,un den 
Saustall..."

„Dann bitte, schaut euch erst 
mal unsere Wirtschaft anl" be­
gann Blioch.

Der Kommandeur aber unter­
brach Ihn: „Wir versuchen das 
während der Arbeit. Jetzt be­
fehlen Sie!"

Unwillkürlich griff nun auch 
Blioch den knappen militäri­
schen Ton auf:

„Die Baumaterialien liegen 
hinter der Scheune. Gebaut muß 
werden: der Schweinestall, ver­
antwortlich ist Johann Schott, 
der Kuhstall — Adolf Hoff­
mann, der Pferdestall — Adolf 
Herrmann. Das Heu muß vom 
Feld gebracht und geschobert 
werden — Lydia Schulz."

„Achtung!" befahl der Kom­
mandeur mit lauter Stimme. Die 
Rotarmisten standen stramm, 
wie sie wohl noch auf keiner 
Parade gestanden hatten. Un­
willkürlich nahmen auch die Im 
Hof versammelten Kommunar­
den, die herbeigelaufenen Kin­
der und sogar die Bauern auf 
der anliegenden Straße eine fei­
erliche Haltung ein. Der Anblick 
war ungewöhnlich, seltsam.

„Infanteristen, r.echtsum! 
Marsch-marschl Pioniere, links- 
uml Marsch-marsch!"

Die Pioniere wurden an den 
Bauobjekte verteilt, die Infan­
teristen marschierten Ins Heu.

Und die Arbeit ging los. Es 
war schon fast ein Fest der Ar­
beit. Es wurde gesungen und 
gepfiffen. Die Rotarmisten 
scherzten und leinten bei der 
Arbeit ein paar deutsche Wör­
ter. verdrehten sie und lachten 
selbst darüber. Dieser Sonntag

Vürse am Wochenende

Genozid bedeutet Völkermord
Für Leonard Pcltiere, Kämpfer für die Rechte der Indianer in den USA

Von Anfang an die weißen „Blaßgesichter" 
schon praktizierten grausen Völkermord: 
ob spanisches, ob anderes Gelichter — 
die Weißen mordeten an jedem Ort.
Jedoch die ,,Rothäute", die Indianer, 
verteidigten ihr angestammtes Land 
als eingeborene Amerikaner 
mit Pfeil und Bogen in der Kriegerhand.
Vergeblich... Denn die Kugeln und Kanonen 
der Blaßgesichter säten MasScntod 
dort, ohne Mann und Weib und Kind zu 

schonen — 
das Blut der Rothäute floß heiß und rot./
Und man vertrieb sic aus den Jagdgebieten, 
in denen sie Jahrtausende gelebt, 
verfemte ihre Sitten, ihre Riten — 
betrog und schlug sie, wenn sie widerstrebt.

Nur Hunderttausende sind noch geblieben 
von Millionen, die es einstens gab, 
auch diese werden langsam aufgcrleben — 
durch Not und Unrecht treibt man sie Ins Grab.
Einen der kühnsten Ihrer Stammesführer 
hält man seit Jahren unschuldig In Haft: 
die .Völkerhaß- und Völkerfcindschaftsschürer 
Ihn brechen wollen durch Gefangenschaft.

Imperialisten sind zugleich Rassisten, 
ob in Amerika, in Afrika.
Mit Kugeln, Peitschen, Zuckerbrot und Listen 
betreiben ständig sie, ob fern, ob nah — 
auch heute vielerorts noch Immerfort 
das Genozid — den nackten Völkermord!

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Die Bibliothekarin F. Bauer genießt im Sowchos „Renlabelny". Gebiet 
Turgai, allgemeine Achtung. Sie macht die Ackerbauern und fierzüchtsr 
stündig mit literarischen Neuerscheinungen, bekannt, stellt ihnen Zeitun­
gen und Zeitschriften zu und informiert sie über das Tagesgeschehen im 
In- und im Ausland.

Unser Bild: F. Bauer und der Brigaderechner G. Onischlschenko 
wählen Lektüre für de Farmen und Brigaden aus.

Foto: Kost AG

war für die Bauern des Dorfes 
eine viel wirksamere Agitation 
für die Kollektivierung als alle 
bis dahin gehörten Reden. Ehe 
die Sonne unterging, rapportier­
te eine Gruppe Rotarmisten nach 
der anderen über den Abschluß 
der Arbeit. Es war nur noch das 
neue Dach der Scheune zu voll­
enden, und nun kamen alle, die 
mit ihrer Arbeit fertig waren, 
den .„Nachzüglern" zu Hilfe.

Nachher gab es ein gemeinsa­
mes Abendessen auf dem Hof. 
Bei den Nachbarn wurde Eßge- 
schlrr geborgt, Hocker und Ti­
sche geholt. Es gab fette Nudel­
suppe mit Hühnerbraten und 
Kartoffeln, Milch von den eige­
nen Kühen. Honig von der eige­
nen Imkerei und duftendes Brot 
direkt aus dem Ofen im Hof.

Nach dem Essen setzte Ostap 
sich ans Klavier, das vom Dek- 
kerschen Besitz geblieben war, 
und spielte den Walzer „Auf 
den Hügeln der Mandschurei", so 
gut er konnte: er hatte sich 
schon im Kinderheim im Kla- 
vlersplelen geübt. Und sofort 
sprangen die Burschen in Sol­
datenuniform auf, forderten die 
Mädchen, die aus dem Dorf ge­
kommen waren, zum Tanz auf. Und 
schon wirbelte alles mit fliegen­
den Röcken. Bis spät In die 
Nächt hinein dauerte das Fest 
mit Tänzen, Liedern und Sple- 

, len. Dann kam das Kommando 
„Antreten", das Mllltärorchester 
blies wieder den Budjonny- 
Marsch. Bis zum Dorfrand wur­
de der Trupp von den danker­
füllten Kommunarden begleitet.

IN JENEM HERBST standen 
die Getreidefelder der Kommune 
viel besser als die der Einzel­
bauern: die Bodenbearbeitung 
und die Düngung, ausgeführt 
nach den sachkundigen Anord­
nungen der Agronomen, zeitig­
ten Ihre Früchte.

Im Dorf gab es zwei Dresch­
maschinen./ Eine gehörte dem 
Großbauern Ritter, die andere, 
die Deckersche. war nun Eigen­
tum der Kommune. Es war Im 
Dorf üblich, daß die Großbau­
ern zuerst Ihr eigenes Getreide 
droschen und danach das der an­
deren Bauern, die dafür einen 
guten Teil Ihrer Ernte abgeben 
mußten. Die ärmeren snannten 
zusammen und begnügten sich 
mit einem Dreschstein. Das Dre­
schen mit diesem uralten Gerät 
war eine schwere und langwie­
rige Arbeit' Man drosch nicht 
mehr als zwei Fuhren am Tag, 

eine am Vor-, die andere am 
Nachmittag. Dafür aber blieb 
die ganze Ernte zu Hause.

Ob die Bauern auf den Kom­
munehof kommen und helfen 
werden?

Sie kamen. Zuerst aber woll­
ten sie wissen, ob sie auch ihr 
Getreide dreschen dürften.

„Gewiß dochl" sagte Blioch, 
„nur müssen sie uns ein bißchen 
helfen."

Na, faul war der Bauer nie. 
Und wenn es heißt anzupacken, 
braucht man ihn nicht zu überre­
den. Zuerst kam die Gerste. Die 
Ähren waren so voll, daß Wolde­
mar Blioch, der auf der oberen 
Plattform der Dreschmaschine 
stand, seine liebe Not mit der 
Trommel hatte: Sie verstopfte
fortwährend. Immer wieder 
konnte man das damals verbrei­
tete Wort „dajoschl" hören, das 
auf gut deutsch so viel wie ,,da- 
wai" bedeutete. Besonders begei­
stert war die Jugend: Für sie 
war die gemeinsame Arbeit ein 
Fest, ein natürliches Bedürfnis.

In Jenem Herbst blieb der Ku­
lak Ritter ohne Kunden: Alle 
gingen In die Kommune dre­
schen. Das war der Anfang sei­
ner Abkapselung.

Die Ernte bewies den Klein­
gläubigen die Lebensfähigkeit 
der Kommune und zeigte den 
Einzelbauern, daß die schwere 
Arbeit der Ackerbauern zur 
Freude werden kann, wenn sie 
gemeinsam verrichtet wird.

Heute kann Woldemar Blioch 
sich nicht mehr genau an die 
Namen der Bauern erinnern, die 
in jenem Herbst der Kommune 
beltratcn: Seither ist ja mehr als 
ein halbes Jahrhundert vergan­
gen, eine ganze historische Epo­
che in der Entwicklung unseres 
Landes. Aber er weiß gut: Da­
mals traten alle Einzelbauern 
außer zwei ziemlich wohlhaben­
den Mlttelbauernfamlllen der 
Kollektivwirtschaft, dem Kol­
chos, wie sie nun genannt wur­
de. bei. Er, ein 221ährlger Kom­
somolze. war dessen erster Vor­
sitzender.

Ä
Der weiße „Wolga" Wladimir 

Kowaltschuks, des Vorsitzenden 
des Frunse-Kolchos, rollt ge­
mächlich die breite Asphaltstra­
ße von Shltomir nach der Zen­
tralsiedlung Alexandrowka ent­
lang. Woldemar Blioch gibt sich 
Erinnerungen hin. Es ist diesel­
be Strecke, die er damals, vor

Wieder Premiere
I ,,0n shanbas" — „Sie stellte 
j ihm ein Bein" heißt die Komödie 
des Jungen kasachischen Drama­
turgen O. BaranbaJew, die zum 
erstenmal von den Schauspielern 
des Dshambuler kasachischen 
Dramer.theaters in Szene gesetzt 
wurde. In den führenden Rollen 
agieren die Schauspieler A. Omar- 
bekow, M. Raichanowa, T. Shur-

| schljewa und andere.
Die Aufführung hatte großen 

Erfolg.

Hohe 
Auszeichnung

. Die künftigen Lehrer und Er­
zieher — Studénten der Pädago­
gischen Fachschule \on Turgai 
widmen Ihre ganze Freizeit der 
Laienkunst. Sie besuchen das 
Dombraorchester, den gemischten 
Chor, das Gesangs- und das Tanz­
ensemble und andere Zirkel, fah­
ren mit Konzertprogrammen zu 
ihren Paten und in die umliegen­
den • Dörfer, wo sie demnächst 
unterrichten werden.

I
Gemäldegalerie 
ladet ein

Im Kolchos „Putj Jljltscha", 
Gebiet Tschimkerit, wurde die 
erste Dorfgemäldegalerle eröff­
net. Im Haus der Volkskunst gibt 

. es drei Säle. Im ersten sind die 
Werke des örtlichen Hobby-Ma­
lers, Preisträgers des Érsten 
Ünlonsfestivals des Volksschaf­
fens M. Kaldybajew. im zweiten 
verschiedenartige Tepp i c h e. 
Küchengeschirr aus Holz, Le­
der /jn.d Ton sowie Schmucksa- 
cnen und im dritten — Gemälde aus­
gestellt.

Pressedienst der „Freundschaft"

vielen, vielen Jahren, barfuß 
gegangen war. Aber wie sehr 
hat sich alles verändert: Die ho­
he Pappelallee längs der Stra­
ße, die vorübergleitenden Dör­
fer mit ihren schnurgeraden 
Häuserreihen. Keine Spur von 
Stroh- oder Rohrdächern, alles 
gediegene Gebäude mit Schiefer­
oder Blechdächern. Eine neue, 
nicht wiederzuerkennende Um­
gebung.

Auf dem Platz vor dem Kol- 
chosvorstand wurde Woldemar 
Blioch vom ganzen Dorf erwar­
tet. Pioniere, Trompetenklänge, 
herzliche Begrüßungen. Blumen, 
Blumen und wieder Blumen. Ein 
Blasorchester mit silberglänzen­
den Instrumenten spielte „Die 
junge Garde":

Dem Morgenrot entgegen, ihr 
Kampfgenossen all.
Bald siegt ihr allerwegen, 
bald weicht der Feinde Wall.
Mit Macht heran und haltet

Schritt! 
Arbeiterjugend, will sie mit?
Wir sind die junge Garde des 

Proletarlatsl
Wir sind die Junge Garde des 

Proletariats!
In Woldemar Bilochs Augen 

glänzten Tränen. Diese Stunde 
würde er nie vergessen..

Während seines Treffens mit 
ehemaligen Landsleuten aus dem 
Frunse-Kolchos mußte Woldemar 
Blioch viel über die ersten Kom­
somolzen im Dorf, über die er­
sten Schritte der Kommune in 
der Zentralsiedlung des Kolchos 
Alexandrowka erzählen.

Seine Brust schmückten meh­
rere Orden und Medaillen. 
Blioch erzählte ihnen. wie er 
als Leiter der ersten Brigade 
der kommunistischen Arbeit Im 
Trust die Kumpelstadt Abal un­
weit von Karaganda errichtete, 
wie er sich an der Erschließung 
des Neulands beteiligte. Aber 
auch darüber. wie er zweimal 
zum Deputierten des Gebietsso­
wjets der Volksdeputierten und 
zum Mitglied des Abaler Stadt­
partelkomitees gewählt wurde. 
Sein Name ist heute ins Ehren­
buch des Abaler Stadtparteiko­
mitees eingetragen.

Überall, wohin Ihn das wech­
selreiche Schicksal verschlug, 
war Woldemar Blioch, Komso­
molze der 20er und der 30er 
Jahre, unter den Aktivisten der 
ersten Stunde Darin sah er stets 
die höchste Aufgabe seines Le­
bens.

Montag
16. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Kon­
zert des Ensembles „Russi­
sches Lied". 1045 Kinderfilm. 
Ixjlnen los. 12.15 Brücken. Do­
kumentarfilm. 12.45 Nachrich­
ten. 15.20 Der Fünfjahrplan ist 
Jedermanns Anliegen. Dokumen­
tarfilme. 16.05 Konzertfilm 
(Vilnius). 16.35 Geschickte Hän­
de. 17.05 Mamas Schule. 17.35 
Hornisten, meldet euch. 18.05 
Sport aktuell. 18.35 P. Tschai­
kowski. Serenade C-dur. 19.00 
Zeichentrickfilm. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Die Menschen 
und ihr Tun. 20.00 Kleines Kon­
zert. 20.20-Mark Twain ist da­
gegen. Fernsehspielfilm. 21.30 
Zelt. 22.05 Werke von Chopin. 
(Swjatoslaw Richter). 23.00 Heu­
te In der Welt.

Alma-Ata. 16.55 In Russisch. 
17.00 Nachrichten. 17.05 Du 
wirst zum Enkel ernannt. Spiel­
film. 1. Folge. 18.10 Sendung 
für Oberschüler. Zeit der Be­
rufswahl. 18.35 Bericht über 
wetteifernde Montagearbeiterbri- 
gaden in den Wohnungsbaukom1 
binaten von Ust-Kamenogorsk 
und Pawlodar. 19.15 Werbung. 
19.30 Konzertfilm (Tadshikische 
SSR). 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit.
22.15 Alma-Ata Valentina. Spiel­
film.

Dienstag
17. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 
Zeichentrickfilm. Bamse — das 
stärkste Bärenjunge. 10.15 Klub 
der Filmreisenden. 11.15 Der 
Weg In den Himmel. Dokumen­
tarfilm. 11.45 Volksschaffen aus 
aller Welt. 12.15 Nachrichten.
15.20 Durch Sibirien und den 
Fernen Osten. Dokumentarfilme.
16.20 Mutterruhm. Aus der Ge­
schichte. 16.50 Vier Panzersol­
daten und ein Hund. Spielfilm. 
1 1. Folge. 17.50 Durch der Irak. 
Filmskizze.. 18.00 Zum 60. Jah­
restag der SeQkrlegsflotte der 
UdSSR. 19.00 In jeder Zeich- 
nun eine Sonne. 19.15 Heu­
te In der Welt. 19.30 
Lieder von nah und fern. 20.20 
Der Treffpunkt läßt sich nicht 
ändern. Fünfteiliger Fernsehspiel­
film. 1. Folge. 21.30 Zelt. 22.05 
Der Treffpunkt läßt sich nicht 
ändern. 2. Folge.

Alma-Ata. Iri Russisch. 20.20 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.35 Kasachstan im Frie­
densaufgebot. 2. Sendung. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Aktuelles Kommentar. 22.15 
Botagos. Spielfilm.

‘Mittwoch
18. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeh 
chentrlckfilm Bamse — das 
stärkstè Bärenjunge 10.10 Do­
kumentarfilm. 10.40 Der Treff­
punkt läßt sich nicht ändern. 1. 
und 2. Teil. 13.00 Nachrichten.
15.20 Kommunisten der 80er 
Jahre. 16.15 Vier Panzersolda­
ten und ein Hund. 12. und 13. 
Teil. 18.15 Unsere Korrespon­
denten berichten. 18.45 Kon­
zert des Gesang- und Tanzen­
sembles der Usbekischen Staats­
philharmonie. „Schodlik". 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Eine al­
te Schallplatte. Zeichentrick­
film für Erwachsene. 19.45 Wis­
senschaft und Leben. 20.20 Der 
Treffpunkt läßt sich nicht än­
dern. Fünfteiliger Spielfilm. 3. 
Folge. 21.30 Zelt. 22.05 Aus 
dem Goldenen Fonds des Farb­
fernsehens. Volkskünstlerin der 
UdSSR Z. Manusurowa. 23.05 
Heute in der Welt. 23.20 Wo­
chenschau im Sport.

Alma-Ata. In Russisch. 16.55 
Sendeprogramm. 17.00 Nach­
richten. 17.05 Du wirst zum En­
kel ernannt. Spielfilm. 2. Folge.
18.15 Über Brandschutz. 18.30 
Dokumentarfilm. 18.50 Über die 
Erbauer des Alma-Ataer Großka­
nals. 19.30 Konzertfilm. 20.00 

Informationsprogramm „Kasach­
stan". In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zelt. 22.15 Alma-Ata. 
Auf der Wolfsspur. Spielfilm.

Donnerstag
19. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zei­
chentrickfilm Bamse — das 
stärkste Bärenjunge. 10.15 Wi­
derhall. Dokumentarfilm. 10.35 
Ausführungen über Pjotr Kapl- 
za. 11.45 Der Treffpunkt läßt 
sich nicht ändern. Fünfteiliger 
Spielfilm. 3. Folge. 12.50 Nach­
richten. 15.20 Das ist Kolumbi­
en. Dokumentarfilm. 16.10 Dar­
bietungen des Folkloreensembles 
des Leningrader Staatlichen Kon­
servatoriums. 16.25 Vier Pan­
zersoldaten und ein Hund. 1 1. 
Folge. 17.10 Schachschule. 18.00 
Bis 16 Jahre und älter. 18.45 
Über Erfahrungen bei der Lö­
sung sozialer Fragen in der Ma- 
schlnenbauverelnlaung „M. Frun- 
se" In Sumy. 19.15 Heute In der 
Welt. 19.30 Krokodil Gena. Zei­
chentrickfilm. 19.50 Darbietun­
gen eines Volkschors aus Nikara­
gua. 20.15 Der Treffpunkt läßt 
sich nicht ändern. 4. Folge. 21,30 
Zelt. 22.05 E? ist mir egal, was 
du redst. Fernsehaufführung 
<DDR). 23.30 Heute in der 
Welt. 23.45 Wettkämpfe der so­
zialistischen Länder „Drushba 
•84". Handball. Männer. CSSR 
Auswahl — UdSSR-Auswahl.

Alma-Ata. In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informations­

programm „Kasachstan". 20.35 
Musiksendung. 21.15 Fllmrcise 
durch Kasachstan. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.15 Alma-Ata. Der Ju­
gendabend am Donnerstag.

Freitag
20. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zei­
chentrickfilme. 10.05 Lustige 
Starts. 10.40 Über Arbeitsdis­
ziplin. Populärwissenschaftlicher 
Film. 11.00 Der Gitarrespieler 
A. Barjlenko. 11.20 Der Treff­
punkt läßt sich.nicht ändern. 4. 
Folge. 12.35 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilm. 15.35 Russi­
sche Sprache. 16.05 Vier Panzer­
soldaten und ein Hund. Spiel­
film. 15. Folge. 16.55 Lieder
sowjetischer Komponisten in der 
Darbietung von Kinderlaien­
kunstkollektiven (Zlelona Gora. 
VRP). 18.40 Wettkämpfe der 
sozialistischen Länder „Druslibât 
84". Handball. Männer. UdSSR 
Auswahl — Auswahl Ungarns.
19.15 Heute in der Welt. 19.30' 
Gemeinschaft. Fernsehmagazin. 
20.05 Der Treffpunkt läßt sich, 
nicht ändern. 5. Folge. 21.30» 
Zeit. 23.05 Heute in der Welt.
23.20 Poesie. Wassili Kasln.

Alma-Ata. In Russisch. 16.55 
Sende programm. 17.05 Gestal­
tung eines Festtages. „Kasach- 
telefilm ". 17.55 Aus dem Fonds 
der Baigelduiows. 18.30 Aus 
Majakowskis Poesie. 18.55 Über 
Veteranen spricht der Journa 
list G. Netschunajew. T9.30 
Estradenrhythmen. 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata.

Sonnabend

12.15 
Btdstrup 
40. Jah- 

Sieges.

Sowjetischen

21. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sum- 

bars Weisen. Sendung aus Asch­
chabad. 10.10 29. Sportlottozie­
hung. 10.20 Mehr gute Waren.
10.50 Der Treffpunkt läßt sich 
nicht ändern. 5. Folge. 
Konzert. 12.30 Herluf 
in Moskau. 12.55 Zum 
restag des Großen 
Wunschkonzert für Veteranen. 
13.55 Familie und Schule. 14.25 
Internationale Wettkämpfe in 
Leichtathletik. 15.10 Heute in 
der Welt. 15.25 Kinderfilm.
15.50 Unionsfernsehwettbewerb 
lm Singen. 16.50 Das Gespräch 
führt der politische Kommenta 
tor L. A. Wosnessenski. 17.20 
Zeichentrickfilm. 17*50 Doku 
mentarfllm. „Nikaragua will 
siegen". 18.50 Aus der Tierwelt.
19.50 Das Gespräch führt der
Vorsitzende des ’
Friedenskomitees J. A. Shukow.
20.20 Das grüne Zimmer. Büh 
nenaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Fortsetzung der Bühnenauffüh­
rung. 23.05 Über Jazzmusik. J3. 
Sendung. 23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch und in 
Kasachisch. 9.55 Sendepro­
gramm. 10.00 Nachrichten. 10.05 
Rauan (Fernseherzählung). 10.35 
Zeichentrickfilm. 10.50 Auf der 
Eisenbahn. Dokumentarfilm -(rus­
sisch). 11.00 Konzert. 
Spielfilm (kasachisch). 
Gute Waren für das 
sachisch). In Russisch, 
formationsprogramm 
stan". 20.20 Sterne 
Alma-Ata zusammen. 
21.10 Zeichentrickfilm 
wachsene. 21.30 Moskau. 
22.05 Alma-Ata. Über den So­
zialismus als entscheidende Kraft 
der Gegenwart spricht der Lek­
tor der Abteilung Propaganda 
und Agitation im ZK der KP 
Kasachstans Kandidat * ~
Schichtswissenschaften 
mann. 23.05 Nachrichten.

ll.45 
13.00 

Volk (Ka- 
20.00 In- 
„Kasach- 

treffen in 
'Konzert.

für Er- 
Zeit.

der Ge- 
W. Au­

Sonntag
22. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.-10 Dar­
bietung des Ensembles „Mazows- 
ze" (VR Polen). 10.05 Doku 
mentarfllm über die Repin-Muse- 
umgedenkstätte 10.35 Der Wek- 
ker. 11.05 Ich diene der Sowjet­
union. 12.05 Gesundheit. 12.50 
Morgenpost. 13.20 Bauwesen 
und Baukunst. 13.35 Sendung 
fürs Dorf. 14.35 Musslkkiosk. 
15.05 Klub der Filmreisenden. 
16.05 Heute — Tag der Mitar­
beiter des Handels. 16.55 
Wunschkonzert zum Tag der Mit­
arbeiter des Handels. 17.20 Zum 
Tag der Wiederentstehung Po­
lens. 18.20 Internationales Pano­
rama. 19.05 In der Zirkusarena. 
20.10 Eine Chance von 1 000. 
Spielfilm. 21.30 Zelt. 22.05 
Fest des sowjetischen Liedes in 
der Stadt Zielona Gora (VR Po­
len). 22.55 Internationale Wett­
kämpfe in Leichtathletik. 23.40 
Wettkämpfe der sozialistischen 
Länder „Drushba ‘84". Hand 
ball. Männer. Finale. 00.15 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.55 Sendeprogramm. 
10.40 Zeichentrickfilme. 11,40 
Sendung für Kinder. 12.10 Spiel­
film. 13.35 Über Probleme der 
zwischenschuMschen Lehrproduk­
tionskombinate. 14.20 Laien­
kunstkonzert. In Russisch. 15.30 
Filmwerbung. 15.45 Heute — 
Tag der Mitarbeiter des Handels.
16.15 Konzert, gewidmet dem 
Tag der Mitarbeiter des Han­
dels. 16.55 Ausländischer Spiel­
film. Operation .Autobus'. 18.20 
Neuerschienene Bücher. 19.00 
„Kasachstan" Fernsehrundschau. 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zelt. 22.05 Alma-Ata.
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